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Sıltalar oder Zufammenarbeil 


„Vor Beginn der Beratungen des Budgets in zweiter 
Leſung, hielten die Fraktionsführer der politiſchen Klubs 
mit dem Sejmmarſchall eine Beratung ab, in welcher ihnen 
mitgeteilt wurde, daß die Regierung unbedingten Wert 
darauf legt, daß die Budgetdebatte bereits am 14. Juni ab⸗ 
geſchloſſen ſein muß. Dieſe Nachricht war der Vorbote zu 
der groß angelegten Rede des Vicepremiers Bartel, die er 
in der Dienstagnachmittagſitzung des Sejms hielt. Die Ne: 
gierung hat es beſonders eilig, das Budget unter Fach zu 


bringen und man würde geneigt jein anzunehmen, daß ſie 
auch für die Wünſche des Sejms ein gewiſſes Verſtändnis 


zeigt. Wer dies erwartet hat, ſieht ſich durch die Rede Bar⸗ 
tels enttäuſcht, den in ihr kam nicht der Wille zum Aus⸗ 
druck, mit dem Sejm zuſammenzuarbeiten, ſondern dem 
Sejm einfach zu befehlen, was er zu tun habe. So über⸗ 
raſcht es nicht, daß der Vicepremier ſich mit aller Entſchie⸗ 
denheit gegen alle Verbeſſerungsanträge und Streichungen 
des Budgets wendet und Annahme in der Form verlangt, 
wie die Regierung ſelbſt ihn dem Sejm vorgelegt habe. Der 
Vicepremier erklärt, daß weitere Erſparniſſe durch Beam⸗ 
tenabbau einfach nicht möglich ſind, wenn der ganze Appa⸗ 
rat nicht ins Schwanken kommen ſoll und nun bleibt dem 
Seim nichts anderes übrig, als beſtehen zu bleiben und ſich 
dann dem Willen der Regierung zu unterordnen oder aber 
den Kampf aufzunehmen, was leicht zu ſeiner Auflöſung 
führen kann. 


mag der Vizepremier vermag ſie 
nicht hinwegzuwiſchen, u wirtſchaftliche 

Prosperität ſeiner Ausführungen zeugen. Gewiß, den guten 
Willen, über dieſe Schwierigkeiten hinwegzukommen, ſoll 
der Regierung nicht bestritten werden. Aber die Steuer: 

pläne, mit denen die Regierung die ungeheuren Ausgaben 

des Staates decken will, führen nicht zu Sanierung, ſondern 
zur Kataſtrophe und darüber kann uns auch die Verſiche⸗ 
kung des Finanzdiktators nicht beruhigen, der als Ameri⸗ 
tas Vertreter in Polen alle Urſache hat, unſer Wirtſchafts⸗ 
leben im günſtigen Lichte zu zeigen. Wollte er zugeben, 
daß nicht alles nach ſeinen Wünſchen geht, jo müßte er ſioh 
ein Armutszeugnis ausſtellen, daß er nicht in der Lage iſt, 
die Sache der Kreditgeber zu vertreten. Und ſelbſtverſtänd⸗ 
lich war die Berufung des Vicepremiers Bartel auf das 
Arteil oder die günſtige Prognoſe, die Dewey Polen ſtellt, 
das ſtärkſte Argument in ſeiner Rede. 5 
8 Boshafte Zungen haben bereits ausgerechnet. daß dem 
Sejm eigentlich insgeſamt nur 64 Stunden zur Erledigung 
des Budgets zur Verfügung ſtehen. Den Reſt von 26 Stun⸗ 


ſortminiſter zur Verteidigung ihres Budgets vor dem Sejm 
benötigen. Es iſt alſo ein harter Kampf, den die Regie⸗ 
rung der Volksvertretung anſagt. Nachdem bereits beſchlof⸗ 
ſen iſt, daß das Budget bis zum 14. Juni erledigt werke 
muß. jo bleiben dem Sejm nur 90 Stunden zur Erledigung 
ſeiner Arbeiten. Man wird zugeben, daß dieſer Wunſch 
oder dieſes Diktat, gleichgültig, wietman dieſe neuen Kor: 
derungen an den Seſm nennt, nicht gerade geeignet ſind, 
zur Arbeit der Regierung Vertrauen zu erwecken. Hinzu⸗ 
kommt, daß die Gerüchte, die über die Krankheit des Re⸗ 
gierungschefs im Umlauf find, gewiß nicht dazu beitragen. 
die Situation günſtiger zu geſtalten. 

Wir treten mit der Eröffnungsrede des Weepremiers 
in ein neues Stadium der Entwicklung zwiſchen Demokratie 
und Diktatur ein. Die Phaſe begann eigentlich bereits bei 
der Ueberweiſung des Budgets . Kommiſſion, dort 
wurde der Kampf gegen die Negierultg beziehungsweiſe die 
einzelnen Miniſter ſortgeſetzt. man hat einzelnen von ihnen 
ſogar in aller Form das Mißtrauen ausgeſprochen, doch 


ie denkt nicht daran, auf dieſe Mißtrauensvotums zu rea⸗ 
Er Und jo bleibt nur die Frage übrig, hat es über: 
oupt einen Wert, daß die Debatte über das Budget fort⸗ 
führt wird oder iſt es nicht beſſer, es der Regierung zu 
überlaſſen, was ihr zu tun beliebt. Denn ob mit oder ohne 
eim, es jteht heut ſchon feſt, daß die Regierung zu keinen 
onzeſſionen bereit iſt und wenn der Konfliktſtoff ſich vor⸗ 
Mehrt, wird der Sejm in Ferien fesche und die Regierung 
willigt ſich auf Grund der Vollmachten des Staatspräſi⸗ 
uten, das Budget allein. Das iſt vorläufig die 1 
ne. Il. 


5 
5 
0 
Y 


den wird die Regierung beziehungsweiſe die einzelnen Reis 


int es, daß ſich hierum die Regierung wenig kümmert, 


und Litauen weiter zu befeſtigen. 


Griedigung des Budgets in 90 Stunden 


Die Aufnahme der Budgetdebatte — Die Regierung gegen die Vorſchläge 
der Kommiſſion — Für die politiſchen Parkeien 64 Stunden, für die Regie⸗ 
rung 26 Stunden Redezeit — Am 14. Juni Schluß der Budgetberatungen 


Warſchau. Vor Beginn der Dienstagnachmittags⸗ 
ſitzung des Sejms erklärt der Sejmmarſchall, daß der Sc⸗ 
niorenkonvent beſchloſſen habe, die Beratungen des Budgets 
auf Wunſch der Regierung auf 90 Stunden zu beſchränken, 
wovon der Regierung allein 26 Stunden zur Verteidigung 
des Budgets zuſtünden. In zweiter Leſung referierte über 
die Beſchlüſſe der Budgekkommiſſion Proſeſſor Krzyſa⸗ 
nowski vom Regierungsblock, der beſonders darauf ver⸗ 
wies, daß das Budget real ſei und die polniſche Valuta 
keinerlei Schwankungen mehr unterliege. Er hob beſonders 
die Anſichten des Finanzberaters Dewey hervor, nach deſſen 
Meinung die polniſche Wirtſchaftsentwicklung einen guten 
Anfang nehme. 

Nach Profeſſor Arzyſanowski ſprach der Vicepremier 
Bartel, der ſich gegen die Vorſchläge der Budgetkommiſ⸗ 


fion wandte, insbeſondere gegen die Streichungen, die bes 
züglich der Beamten gemacht wurden. 
nach reiflicher Vorarbeit dem Sejm ein Budget vorgelegt, 
melches in jeder Beziehung real ſei und die Verbeſſerungen, 
die gemacht wurden, führen eher dazu, die ganze Arbeit der 
Regierung zu unterbinden, denn fie zu fördern. Schließlich 
ſprach der Vicepremier, nachdem er die Entwicklung der 
Verhältniſſe in Polen als günſtig bezeichnet, den Wunſch 
aus, daß das Budget eine möglichſt raſche Erledigung findet. 
Hierauf wurde in die Generaldebatte eingetreten, wo⸗ 
bei der Abgeordnete Niedzialkowski (P. P. ©.) als 
erſter das Wort ergriff. Dem Regierungsblock ſtehen allein 
15 Stunden Redezeit zur Verfügung, während der Kor⸗ 
ſantypartei, als dem kleinſten Klub, nur eine halbe Stunde 
Redezeit gewährt wird. ; 


Woldemaras über ſeine Londoner Miſſion 


Englands Intereſſe an den Iſtfragen — Die Entſcheidung zwiſchen Polen und Litauen fällt in Genf 


Minifterpräfivent Woldemaras der am Montag aus London 
zurückgekehrt iſt, die Vertreter der Preſſe, zu denen er ſich 
über ſeine Reiſe dorthin ausſprach. Der Grund der Fahrt ſei 
der geweſen, die guten Beziehungen zmwiſchen England 
Englands Intereſſe an 
den Oſtfragen ſei ſehr groß. Der Empfang, den er in 
London gehabt habe, ſei überaus herzlich geweſen. 

In Genf würde er drei wichtige Fragen für Litauen 
erörtern, und zwar 

1. die Frage der litauiſchen Schulen im Wil na⸗ 
gebiet, 

2. der Bericht Beelaeris van Bloklands über den Gang 
der litauiſch⸗polniſchen Verhandlungen und 

3. die Frage der in Litauen lebenden Ukrainer. 


Litauen habe bereits hierzu bekannt gegeben, daß Litauen 


im Lande keine Ukrainer kenne und er ſelbſt werde in Genf 


die Frage aufwerfen, was man unter Minderheiten 
eigentlich verſtehe. Woldemaras ſagte dann, er habe ein⸗ 
gehend über die Wilnafrage geſprochen. * 
Chamberlain habe betont, daß England kein Intereſſe 
daran habe, Litauen in Kombinationen gebracht zu ſehen, die 
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Der polniſche Dipiomatenſchub | 

Olſchowski, der polniſche Ge-| Roman Knoll, der polniſche 

ſandte in Berlin, der demnächſt Geſandte in Rom übernimmt 

nach Angora als Botſchafter als Nachfolger Olſchowskis die 
verſetzt wird | 


diplomatiſche Vertretung Polens 
5 in Berlin 


| 


könnte. 


2 Berlin. Wie das „Berliner Tageblatt“ meldet, empfing ! Gefahren für die Zukunft bringen könnten. Chamberlain habe 


Die Regierung habe 


— 


ihn daran erinnert, daß die Proklamierung Wilnas als litauiſche 


Hauptſtadt die litauiſch⸗polniſchen Verhandlüngen erſchweren 
Er, Woldemaras, habe erwidert, daß eine Verſtän⸗ 
digung mit Polen zur Löſung der Wilnafrage nur 
proviſoriſch ſein würde. Ueber einen antiruſſiſchen 
Block habe Chamberlain mit ihm nicht geſprochen. Weiter er⸗ 
klärte Woldemaras, die in Berlin erzielte Verſtändigung über 
den Genzverkehr mit Polen werde in Berlin oder Genf 
unterzeichnet werden. Die hier feſtgeſetzte Linie wird nicht 
Demarkationslinie ſondern adminiſtrative Linie 
heißen. In den Verhandlungen mit Deutſchland ſei bereits eine 
Verſtändigung erzielt worden. Zur Innenpolitik übergehend, 
erklärte Woldemaras, es werde ein Wahlgeſetz nach deut⸗ 


ſchem Muſter ausgearbeitet werden, beſonders was die Wahl 


des Staatspräſidenten anbelange. Die Zahl der Abgeordneten 
würde auf 40 verringert werden. a 


Litauiſche Einſchränkungen 
Die Berliner litauiſche Seſandtſchaft zu den polniſch⸗litauiſchen 
e h Verhandlungen. N > 
Berlin. Die litauiſche Geſandtſchaft teilt mit: Der dritte 
litauiſch⸗polniſche Ausſchuß hat am 26. d. Mts. die vorgeſehenen 
Arbeiten beendet. Es wurde der Entwurf eines propiſo⸗ 
riſchen Abkommens paraphiert, der ſich auf die Bewirt⸗ 
ſchaftung der durch die Demarkationslinie getrennten Grund⸗ 
ſtücke bezieht. 
der Grenze, wie überhaupt von Grenzverhältniſſen iſt in dem 
Entwurf keine Rede. f ? : 


— 


Der ſpaniſche Diktator will zurücktreten? 
Paris. Wie aus Madrid gemeldet wird, iſt Primo 
de Rivera amtsmüde und hat ſich entſchloſſen zurück⸗ 
zutreten. Als ſein Nachfolger gilt der jetzige Arbeits⸗ 
miniſter Graf Guadalhorce, der vorläufig auf un be⸗ 


regieren wird, bis die neue Verfaſſung in Kraft tritt. 
neral Primo de Rivera 
Paris werden. 


Vor Abſchluß des franzöſiſchen 
So zialiſtenkongreſſes P 
Paris. In der Dienstag⸗Nachmittagsſitzung des franzoſi · 
ſchen Sozialiſtenkongreſſes in Toulouſe wird die Entſchei⸗ 
dung über die neuen Richtlinien der Partei bringen, 


Ge⸗ 
ſoll möglicherweiſe Botſchafter in 


ſammengetreten iſt. Es beſteht die Hoffnung, daß 


der Kongreß 
einig auseinander gehen wird. f 


Parkeiausſchuſſes . 


n 6. Juni der ſozialdemokratiſche Parteiausſchuß nach 
Köln einberufen worden, der zur Regierungsbildung die 
entſcheidenden Beſchlüſſe ſaſſen ſoll. 


Von einer de fure oder de facto Anerkennung 


zu deren Feſtſetzung heute eine 30 köpfige Kommiſſion zus, 


Einberufung des ſozialdemokratiſchen 


Berlin. Wie die Tägliche Rundſchau“ meldet, iſt für 


ſtimmte Zeit mit der beſtehenden Nationalverſammlung 
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Japans Note an den Völkerbund 


Die Anklagen gegen China — Nanking weiſt die Anſprüche zurück 


Genf. Die japaniſche Regierung hat durch ihren jtändigen 
Völkerbundsvertreter Adatſchi dem Generalſekretär des Völ⸗ 
kerbundes eine Note zugehen laſſen, in der ſie die Gründe zu 
ihrer Intervention in China darlegt. Die Note iſt vom 
Generalſekretariat allen Mitgliedsſtaaten des Völberbundes vor⸗ 
läufig nur zur Kenntnisnahme zugeſandt worden. Der chineſiſch⸗ 
japaniſche Konflikt wird ſomit vorausſichtlich auf der kommen⸗ 
den Ratstagung nicht zur Erörterung gelangen, zumal die japa⸗ 
niſche Regierung einer Behandlung des Konflikts vor dem 
Völkerbundsrat ablehnend gegenüberſteht. 

Die japaniſche Note enthält eine ins Einzelne gehende Dar⸗ 
ſtellung der letzten Ereigniſſe in China und begründet das 
militäriſche Einſchreiten Japans mit den Gewalttaten chineſiſcher 
Soldaten gegen japaniſche Bürger. Wie chineſiſche Soldaten 
mit den Frauen umgegangen feien, ſei kaum zu ſchildern. 2500 
Perſonen ſeien der chineſiſchen Soldatesta zum Opfer gefallen. 
Auch die Aktivität der chineſiſchen Kommuniſten habe wieder 
zugenommen. Unter dieſen Amſtänden habe Japan als China⸗ 
nachbar ſeine chineſiſchen Intereſſen ſchützen müſſen. Die japa⸗ 
niſche Regierung bedauere es ſehr, daß ſie zum bewaffneten Ein⸗ 


ſchreiten gezwungen worden ſei. Die japaniſchen Truppen 
würden zurückgezogen werden, ſobald ihre Anweſenheit in China 
nicht mehr erforderlich ſei. 1 


Nanking weiſt die japaniſchen Anſprüche 
zurück 


London. Nach einer Meldung aus Schanghai hat die 
ſüdchineſiſche A re Japan die Antwort auf die Note 
der japaniſchen Regierung vom 18. Mai zugeſtellt. Darin 
wird erklärt, daß der Er der Mandſchurei ausſchließli 
in den Händen der ſüdchineſiſchen Regierung liege und da 

ina Japan diesbezügliche Anſprüche energij 
zurückweiſen müſſe. Die ſüdchineſiſche Regierung hoffe, 
daß Japan alle Schritte vermeiden werde, die die Anbah⸗ 
nung freundſchaftlicher Beziehungen zwiſchen Nanking und 
Tokio ſtören könnten. Zu bemerken iſt noch, daß die Note 
der RER den Ausdruck „Südchina“ ver⸗ 
meidet. 


Keine Dawes⸗ Anrechnung 
des liquidierten Eigentums 
Amſterdam. Das internationale Schiedsgericht im Haag 
ſchloß ſich in ſeinem Arteil der Anſicht der Reparationskommiſſion 
an, nach der die Gutſchriften aus dem liquidierten deutſchen 
Eigentum im Ausland, die nach dem Inkrafttreten des Dawes⸗ 
abkommen erzielt wurden, nicht auf die Jahreszahlungen nach 
dem Dawesabkommen anzurechnen ſind. Die deutſche Regierung 
hatte u. a. verlangt, daß die von der ſiameſiſchen Regierung 
1925 bis 1927 an die Reparationskommiſſion geleiſteten Zahlun⸗ 
gen auf die deutſchen Jahreszahlungen angerechnet werden 
ſollten. Das Gericht war der Anſicht, daß dies mit dem Dawes⸗ 
plan nicht vereinbar ſei. 


Polizei und Spaziergänger 

Warſchau. In einem Dorfe bei Nowogrode: kam 
es zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen Schutzleuten 
und Spaziergängern. Die Veranlaſſung gab die Verhaf⸗ 
tung eines beurlaubten Soldaten, der ſich unmäßig betrun⸗ 
ken und ſchlecht aufgeführt hatte. Die Poliziſten wurden 
hierbei ſchwer verwundet, ſodaß 3 von ihnen in das Orts⸗ 
krankenhaus geführt werden mußten. Mehrere der De⸗ 
monſtranten wurden verhaftet und es ſtellte ſich ſpäter 
heraus, daß ſich unter ihnen Kommuniſten befanden. 


Baldwins erſte Wahlrede 


London. Miniſterpräſident Baldwin hat während der 
Pfingſtfeiertage vor einer Verſammlung von 70 bis 80 000 Per⸗ 
ſonen, die die Konſervativen aus 43 Wahlbezirken nach Welbec 
Abbey aufgebeten hatten ſeinen Wahlfeldzug begonnen. 
In ſeiner Rede gab Baldwin einen eingehenden Ueberblick über 
die Arbeit der Regierung. In ſeinen Verſprechungen, ſo führte 
der Miniſterpräſident aus, ſei er ſtets gemäßigt geweſen. Er 
habe nie vorgegeben, das Geheimnis zu beſitzen, neun Pence für 
jede ihm anvertrauten vier Pence zurückzahlen zu können. Er 
nehme aber für ſich das Recht in Anſpruch, feſtzuſtellen, was die 
Regierung in ihrer Amtszeit tatſächlich geleiſtet habe. In die⸗ 
ſem Zuſammenhang erwähnte Baldwin die Ausdehnung des 
Frauenwahlrechts und die allgemeine Beſſerung in der Zu: 
ſammenarbeit in der Induſtrie, wie in allen anderen 
Zweigen des öffentlichen Lebens. Auf außerpolitiſchem Gebiet 
verwies er auf die Beſtrebungen der Regierung, zur Feſti⸗ 
gung des Weltfriedens. Erſt in dieſen Tagen habe die 
Regierung einen Beweis für ihre friedfertige Haltung gegeben, 
indem ſie in Uebereinſtimmung mit den Dominien eine zuſtim⸗ 
mende Antwort auf die Einladung des Staatsſekretärs Kellogg 
nach Washington abgeſandt habe. Die britiſche Regierung habe 
das getan, weil ſie glaube, daß damit der Sicherung des Frie⸗ 
dens gedient werde. 


Jugoflamiens Anklagen gegen Italien 


Berlin. Wie Berliner Blätter aus Belgrad melden, 
wurden die Frage der Ratifizierung der Nettun o⸗Abkommen 
und die jüngſten italienfeindlichen Demonſtrationen in der 
Skupſchtina zur Sprache gebracht. Der Führer der ſelbſtändigen 
Demokraten. Pribitſchewitſch, brachte einen dringenden 
Antrag ein, in dem die Regierung aufgefordert wird, unverzüg⸗ 
lich dem Parlament darüber Aufklärung zu geben, welche Gründe 
die dringende Ratifizierung dieſer Konvention notwendig 
machen. Pribitſchewitſch gab der Meinung Ausdruck, daß die 
Ratifizierung auf das Diktat der italieniſchen Regie⸗ 
rung hin erfolgen ſolle. Falls die Nachrichten den Tatſachen 
entſpreche, daß Frankreich und England Ratſchläge im Sinne 
einer Ratifizierung der ſüdſlawiſchen Regierung erteilt hätten, 
ſo wäre es Pflicht der Regierung geweſen, darauf zu antwor⸗ 
ten, daß Südſlawien derartige Ratſchläge nicht notwendig 
habe und daß dieſe eigentlich an die Adreſſe Italiens ge⸗ 
richtet ſein müßten. Denn die Beunruhigung Europas 
komme nicht von Südſlawien ſondern von der 
imperialiſtiſchen Politik Italiens. Pribitſchewitſch 
greift dann die Geheimdiplomatie des Außenminiſters an. 
Außenminiſter Marinkowitſch war in dieſer Skupſchtina⸗ 
ſitzung nicht anweſend. 


Die „Italia“ 


verunglückt? 


Noch keine Nachricht über das Schickſal Nobiles 


Kopenhagen. Wie das geophyſiſche Inſtitut in Tromſö mit⸗ 
teilt, hat am Freitag früh an der Nordweſtküſte von Spitzber⸗ 
gen ein plötzlich auftretender ſchwerer Cyklon geherrſcht. Man 
muß annehmen, daß die „Italia“ in dieſen Sturm geraten 
iſt. Das Stadium der letzten Meldungen und die Stärke der 
Freitag früh aufgefangenen Radioſignale der „Italia“ laſſen da⸗ 
rauf ſchließen, daß das Luftſchiff etwa 180-200 Kilometer von 
Kingsbay entfernt von einem Unglück betroffen worden iſt. 
Der Führer der „Citta di Milano“ hat erklärt, daß es mit einem 
leichten Flugzeug im Laufe weniger Stunden möglich wäre, das 
Küſtengebiet von Spitzbergen zu durchforſchen. Die Verſuche 
des Hilfsfahrzeugs werden in Spitzbergen für ziemlich aus⸗ 
ſichtslos gehalten, da das Packeis jedes weitere Vordringen 
unmöglich macht. Die Witterung iſt andauernd ſchlecht, es 
herrſcht dichter Nebel. Der norwegiſche Flieger Lützow⸗Holm, 
hat ſich in Tromſö mit ſeinem Flugzeug auf der „Hobby“ nach 
Spitzbergen eingeſchifft. 


Zum Noröpoiflug, der „Italıa“ 


| Was der Robbenfänger von der Italia 
berichtet 
Berlin. Wie der Berliner Lokalanzeiger aus Kingsbay bes 
richtet, hat der bei der Amſterdaminſel befindliche Robben⸗ 
fänger der „Citta di Milano“ mitgeteilt, daß er in der Nacht zum 
Sonntag um 10.10 Uhr verſtümmelte Signale eines Notſenders 
aufgefangen habe. Die Funkanlage des Robbenfängers ſei noch 
in derſelben Nacht durch Sturm außer Betrieb geſetzt worden, 
ſo daß erſt heute wieder Funkſprüche hätten ausgeſendet werden 
können. Da auch ein öſtlich von Spitzbergen befindlicher 
Nobbenfänger Notſignale gehört haben will, rechnet man in 
Kingsbay mit der Landung der „Italia“ im nördlichen Spitzber⸗ 
gen, wo die Mannſchaft des Luftſchiffes in Anbetracht des dort 
befindlichen jagdbaren Wildes längere Zeit leben könnte. 


Die Siedlung Kingsbay mit der Luftſchiffhalle (in der Mit des Hintergrunds), von wo aus Nobile feinen Nord ⸗ 
erwartet gilt 


polflug unternahm; links die „Italia“ am Ankermaſt vor dem Start. Kingsbay, wo Nobile vergeblich 


2 


als Operationsbaſis der Nordpolerforſchung. 


Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 
74) 

„Kopf hoch, Columbine! Es dauert noch lange bis zum 
dreizehnten Auguſt ... Und nun jagen Sie mir, warum iſt der 
alte Bill davongelaufen, als er mich kommen ſah?“ 

„Ich weiß es nicht. Ich glaube, er hat Angſt vor Ihnen, 
Wade!“ 

Wade zögerte. Eine wunderliche Ahnung wollte ihn hin⸗ 
dern, die entſcheidende Frage zu ſtellen. „And wie benimmt ſich 
Jack Bellounds in den letzten Tagen?“ ö 

Wade wußte, welche Bedeutung dieſe Frage beſaß, er fühlte 
die Nähe einer ſchweren Entſcheidung, aber ihm war, als ſei 
Collies, Geſicht hinlänglich beredt geweſen, als bedürfe es gar 
nicht mehr der Beſtätigung durch das geſprochene Wort. 
Es iſt mir verhaßt, mein Freund, davon zu ſprechen. Sie 
waren immer ſo hoffnungsvoll, ſo ſehr bereit, das Beſte zu den⸗ 
ten... Aber Jack hat mich ſehr roh behandelt, faſt brutal. Er 
trinkt jeden Tag, manchmal weniger, manchmal mehr. Und das 
Trinken verändert ihn. Vater leidet entſetzlich; er ſpricht nicht 
darüber, aber ich ſpüre, daß er ſich vor den kommenden Dingen 
fürchtet... Jack hat mich gedrängt, ihn auf der Stelle zu hei⸗ 
raten. Er wollte es gleich an jenem Tag, als er aus Kremm⸗ 
ling zurückkam. Er brennt darauf, White Slides zu verlaſſen. 
Auch das weiß Pa, und es macht ihm Kummer. Aber ich habe 
mich natürlich geweigert.“ 

Die Nähe dieſes Mädchens, ſo lebendig und lieblich und 
packend, und ringsumher das Sonnenlicht, die goldenen Strahlen 
auf den Salbeihügeln, und Wades Herz, Hirn und Sinn erlitten 
eine jähe Veränderung. Es war, als ſei das Helle, Schöne plötz⸗ 
lich in ſeltſame Dunkelheit verſunken. Dann glaubte Wade 
allein in einem düſteren Hauſe zu ſtehen, und dieſes Haus war 
ſein eigenes Herz, und er lauſchte der Ankunft eines verhäng⸗ 
misvollen Boten, deſſen Schritte ſchwer auf der Stiege tönten, 
deſſen Hand langſam die Klinke der Tür bewegte, deſſen graue 
Geſtalt über die Schwelle ſchritt. 

„Jack hat nicht mit Ihnen gebrochen, Collie?“ fragte der 


„Gebrochen? .. Nein, keine Spur! Was fällt Ihnen 
ein?“ 

„Und er hat ſich nicht bereit erklärt, Sie zugunſten Wilſon 
Moores aufzugeben?“ 

„Ben, ſind Sie verrückt?“ rief Columbine. f 

Ein verächtliches Lächeln umſpielte Wades Züge; und dann 
ſchoß ein ſtählernes Funkeln in ſeine Augen. 

„Hören Sie zu, Collie!“ ſtieß er hervor. „Sie müſſen alles 
erfahren!“ Und nun berichtete er in kurzen, haſtigen Worten 
von ſeinem Revolverkampf mit den Rinderdieben und ſeiner 
Unterredung mit dem jungen Jack Bellounds. Berichtete von 
der kläglichen Angſt des Burſchen, berichtete von ſeinen heiligen 
Verſprechungen. Columbine hörte mit verzerrten Zügen zu. 
Als er geendet hatte, rief ſie voll leidenſchaftlicher Verachtung: 

„Verſprechungen! Was ſind Verſprechungen oder Schwüre 
für Jack Bellounds! Sie haben unnütz Ihren Atem vezſchwen⸗ 
det. Dieſer Feigling — dieſer Lügner!“ ö 

„Ah!“ Wade blickte ſtarr vor ſich hin, als ſehe er in weis 
ter Ferne einen unerwarteten und unerfreulichen Anblick. Dann, 
mit unaufhaltſamen Schritten, nicht ſchnell und nicht langſam, 
aber ſchwer und bedächtig, ging er auf die Veranda zu und ſtieg 
die Stufen hinauf. N ir 

„Wohin gehen Sie, Ben?“ rief Columbine verwundert, wäh: 
rend fie ihm nachlief. 

Er gab keine Antwort. Er näherte ſich der geſchloſſenen 
Tür des Wohnzimmers. 

„Ben!“ rief Columbine beunruhigt. 

Aber er hatte keine Antwort für ſie — ja, auch keinen 
Gedanken mehr. Ohne anzuklopfen, öffnete er mit wuchtigem 
rohem Griff die Tür, trat ein und ſchloß ſie hinter ſich. 

Bill Bellounds ſtand mit dem Rücken gegen den großen 
ſteinernen Kamin, eine finſtere und grimmige Geſtalt, allem 
Anſchein nach gerüſtet für dieſen peinlichen Beſuch, den er er⸗ 
wartet hatte. 8 

„Ho, was wollen Sie?“ fragte er barſch. Bei ſeinem erſten 
Blick auf den Jäger hatte er die nahe Kataſtrophe gefühlt. 

„Schäße, ich will verteufelt viel von Ihnen, Bellounds“, 
erwiderte Wade. „And ich bitte Sie, dafür zu ſorgen, daß uns 
niemand ſtört.“ 

„Verriegeln Sie die Tür!“ 

Wade ſchob den Riegel vor, nahm dann ſeinen Sombrero ab 
und wiſchte ſich die feuchte Stirn 
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„Sehen Sie in mir einen Feind?“ fragte er. 

„Ehrlich geſagt, Wade, ich wüßte keinen Grund, warum Sie 
mein Feind fein ſollten“, erwiderte Bellounds. „Aber mir tft 
nicht ganz richtig zumute. Nicht, weil ich meinen Sohn verteidi⸗ 
gen muß. s iſt noch was anderes. Ein kurioſes Gefühl; und 
ich hab's zum erſtenmal erlebt, als Sie mir die Geſchichte von der 
Guniſon⸗Fehde erzählten.“ 


„Wir können unſerem Schickſal nicht entrinnen, Bellounds. 


Und es ſteht ſeit langem geſchrieben, daß ich Ihnen eine viel 
ſchlimmere und härtere Geſchichte zu erzählen habe.“ 

„Ho, vielleicht höre ich zu, und vielleicht auch nicht. 
gebe in der letzten Zeit kein Verſprechen mehr.“ 

„Wollen Sie Collie zur Heirat zwingen?“ 

„Sie iſt dazu bereit.“ 

„Sie wiſſen, daß das nicht wahr iſt. Collie ift bereit, Liebe, 
Ehre und ſogar das Leben zu opfern, um ihre Schuld zu tilgen. 

Der alte Farmer errötete heftig, und in ſeinen Augen 
funkelte der Geiſt längſt vergangener Tage. 

„Sie könnten zu weit gehen, Wade!“ ſagte er warnend. „Ich 
ſchätze Ihr gutes Herz. Aber vergeſſen Sie nicht: Das alles 
iſt meine Sache! Sie haben kein Recht, ſich einzumiſchen. Ja, 
Sie haben ji ſchon viel zuviel eingemiſcht. Und ich glaube, 
Collie wäre längſt mit Jack verheiratet, wenn nicht Sie ge⸗ 
weſen wären.“ ö 

„Ah! Deshalb d 
Slides geſchickt hat. 
daß Sie glauben, Ihr Sohn ſei gut genug für dieſes Mädel. 
Und Sie irren ſich auch in mir. Ich habe mich eingemiſcht, ja, 
und glauben Sie mir, ich hatte das Recht dazu.“ 

„Sonderbate Dinge ſagen Sie, Wade, aber ich will Ihnen 
manches zugute halten.“ 


„Unnütz! Ich werde meine Worte beweiſen ... Zuerſt aber 
frage ich Sie — und wenn dieſe Frage Sie ſchmerzt, tut es mit 


leid —, warum geben Sie nicht Collie ein bißchen von der Liebe, 
die Sie für dieſen Taugenichts, für dieſen Rüpel⸗ 
empfinden?“ | 
Bellounds ballte die Fäuſte. Aerger funkelte aus feinet 
Augen. Er erkannte in Wade den bitteren, verſchworenen Feind 1 
ſeiner Hoffnungen für den Sohn und ſeines halsſtarrigen, ge? 


hätſchelten Stolzes. 5 
[ortſetzung folgt.) 


| 


e ich Gott, daß er mich nach White 
ounds, Ihr großer Fehler liegt darin, 


Donnerstag, den 31. Mai 1928 


 Bolniich-Schlefien 


Auch eine „Kullurgemeinſchaft!“ 

In dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet iſt es üblich, daß die 
vielen ſonſtigen Vereine im Orte ſich zuſammenſchließen 
und gemeinſam eine Art Kulturgemeinſchaft (Zeſpol To⸗ 
warzyſtw) bilden. Das erſcheint nicht nur verſtändlich, 
aber auch nützlich, weil wir im Zeichen des Vereins lebens 
leben. Auch hat eine ſolche Gemeinſchaft, zu der alle Orts⸗ 
vereine einen Vertreter entſenden, einen praktiſchen Wert, 
weil dadurch die Ortsveranſtaltungen wie Ausflüge, Kon⸗ 
zerte, Theater uſw. gegenſeitig nicht geſtört werden. Bis 
letzt haben wir nicht gehört, daß ſich eine ſolche Kulturge⸗ 

meinſchaft mit Politik, geſchweige denn Chauvinismus be⸗ 
faßt hätte. Nun ſind wir eines beſſeren belehrt worden. 

Bei den Schulanmeldungen für die deutſche Minder⸗ 
heitsſchule in Godula kam es zu Angriffen der polniſchen 
Chauviniſten = die deutſchen Eltern Man bewarf die 

Wehrloſen mit Steinen und zerſchung ihnen die Fenſter⸗ 
ſcheiben in ihren Wohnungen. Als in der deutſchen 
Preſſe dieſer Banditismus am hellichten Tage, der in Go⸗ 
dula verübt wurde, gebrandmarkt wurde, da meldeten ſich 
die Banditen auf den Spalten der „Polska Zachodnia“ frei⸗ 
willig und bezeichnen ſich als Mitglieder der polnischen 
Vereinsgemeinſchaft. Sie entſchuldigen ihre Tat der „klei⸗ 
nen“ Scheibeneinſchläge mit der „Aufregung“, die ſich der 
Bevölkerung bemächtigte, weil angeblich in Roßberg bei 
Beuthen bei der letzten Reichstagswahl Wahlterror geübt 
wurde. Die Banditen⸗ und Bubenſtreiche, die fie verübt 
haben ſollen, gar nicht im Zuſammenhang mit den Schul⸗ 
anmeldungen für die deutſche Minderheitsſchule ſtehen und 
als Beweis ſoll die Tatſache dienen, daß einem Ehepaare, 
das keine Kinder hat, — die Fenſterſcheiben eingeſchlagen 
wurden. Dasſelbe Schickſal ereilte auch eine 3 die 
als Sk. erwähnt wird, welche ihre Kinder in die polniſche 
Schule ſchickt. Uns beweiſt das nur, wie weit dieſe natio⸗ 
naliſtiſche Beſtie ging, als ſie losgelaſſen wurde, weil ſie 
alles was ihr in die Hände kam, ob Menſch oder Sache zer⸗ 
ſchlug. Das ſind die Folgen der Strafloſigkeit, die ſich letz⸗ 
ten Endes in Raub und Mord auswirken müſſen. Dieſe 
Strafloſigkeit bei ſolchen Verbrechen hatte verursacht, daß 
ſich hier der Schuldige ſelber meldet und ſeine Taten oder 
Untaten öffentlich in einer Zeitung verteidigt und zu er⸗ 
klären ſucht. Dieſer Seine ijt der „Zeſpol Towarzyſtw 
Polskich“ und nachdem ſich dieſer „Zeſpol“ meldet und die 
Schandtaten zu entſchuldigen ſucht, beweiſt das klipp und 
klar, daß er der Organiſator dieſer nationalen „Auf: 
u war. Auf fein Konto find die Exzeſſe zu buchen 
und ihn trifft die Schuld dafür. An den Staatsanwalt ap⸗ 


gemeinſchaft hat wohl den Namen der 


chandkultur ehrlich 
verdient. 


— 


Ankräge zwecks Gewährung von Baukrediten 


Für Bauzwecke werden, wie ſchon bexi an di 
Stadt» und Kreiskaſſen der größeren Ortſchafte inner 
der Wojeweßſcheßt en n N 


wieſen, welche als ukredite auf Grund beionderer An⸗ 
träge zur Verteilung gelangen ſollen. Nach unſeren er 
mationen werden überwieſen: An die Stadthauptkaſſe in 
Kattowitz 200 000 Zloty, in Königshütte 200 000 Zloty, in 
Myslowitz 100 000 Zloty, ferner Nikolai und Sohrau je 
50 000 Zloty. Weiterhin erhalten die Kreisſparkaſſen in 
Kattowitz, Schwientochlowitz und Rybnik je 200 000 Zloty, 
ſchließlich in Pleß, Lublinitz und Tarnowitz je 150 000 Zloty. 
Die vorerwähnten Kaſſen haben Anweiſung erhalten, den 
Antragſtellern langfriſtige, ſechsprozentige, hypothekariſch 
geſicherte Darlehen zu gewähren. Den Geſuchen müſſen bei⸗ 
gelegt werden: Der Koſtenanſchlag des projektierten Neu⸗ 
baues bezw. der beabſichtigten Häuſerreparatur, ein beglau⸗ 
bigter Hypothekenauszug, ferner ein Auszug aus dem Ka⸗ 
taſter, die Verſicherungspolice und weitere, eptl. noch im 
Sint befindliche wichtige Unterlagen. Es empfiehlt ſich, im 
Hinblick darauf, daß die Summen, welche den Kaſſen über⸗ 
wieſen werden, Bil allzu groß find und bei den verhältnis⸗ 
mäßig günſtigen Bedingungen mit der Einreichung einer 
größeren Anzahl Kreditgeſuche zu rechnen iſt, etwaige An⸗ 
kräge nach Beſchaffung der erforderlichen Unterlagen un⸗ 
verzüglich zu ſtellen. 


Betriebsratswahlen auf der Skarboferme 
in Knurow 


8 Die dieſer Tage ſtattgefundene Betriebsratswahl auf 
der ſtaatlichen Skarbofermegrube in Knurow zeitigte fol⸗ 
gendes Ergebnis: von 1533 Wahlberechtigten erhielt die 

Liſte der polniſchen Berufsvereinigung 463 Stimmen, die 

Lite der polniſchen Sozialiſten 824 Stimmen. Eine deut: 

Ihe Liſte war nicht aufgeſtellt. 


Die Lohnerhöhung bei der Kleinbahn 
1 als verbindlich erklärt | 
„ Der Demobilmachungskommiſſar für die Wojewodſchaft 
. Gallot, ließ der Direktion der Schleſiſchen Ai. 
bahn A.⸗G. die offizielle. Mitteilung zugehen, da 
fällte Schiedsspruch der Schlichtungskommiſſion, betreffend 
die zuerkannte Lohn⸗ bezw. Gehaltserhöhung für das 
Straßenbahnperſonal durch das Miniſterium für Arbeit und 
ſoziale Fürſorge in Warſchau beſtätigt worden ift, 


Keine Dividende bei der Vereinigten Königs- 
5 und Laurahütte, Sp. Akc.? 


der ges 


In der O. HB, der über den polniſchen Beſitz der deut⸗ 
ſchen Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte 19. ir Berg⸗ 
bau und Hüttenbetrieb, Berlin, verfügenden Geſellſchaft 
wurde beſchloſſen, von der Ausſchüttung einer Dividende 
für das am 31. Dezember abgelaufene Geſchäftsjahr wie 
I. V. abzuſehen. Der Reingewinn in Höhe von 1353 078 
(. V. 1188 255 Zloty wird mit Rücksicht auf die notwen⸗ 
dige Renovierung der Werke vorgetragen. Aus dem Vor⸗ 
hrsüberſchuß gelangten bekanntlich 640 238 Zloty an den 
eſervefonds, der damit 10 Prozent des 50 Mill. Il. be⸗ 
enden A.⸗K. erreichte, während der Net ebenfalls auf 
neue Rechnung gebracht wurde, 


pellieren wir nicht, weil das zwecklos iſt, aber die Kultur⸗ 


8 2. Blatt des „Volkswille“ 
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Luftdienſt Deutſchland Polen 


Eine bedeutende Rolle im zukünftigen Luftverkehr zwiſchen 
dem Oſten und Weſten ſoll neben dem Gleiwitzer Flughafen auch 
dem jetzt faſt fertiggeſtellten Kattowitzer Flugplatz zufallen. 

Unter der Leitung des Dr. Potyla und Dipl.-Ingenieur 
Weichmann iſt auf dem ſüdlichen Terrain von Groß⸗Kattowißtz 
im Laufe der letzten beiden Jahre der neue Flugplatz entſtanden. 
Die Zufahrt erfolgt von der Franzöſiſchen Straße, der Pade⸗ 
rewiki Straße und von der Chauſſee, die nach Emmanuelsſegen 
führt. Ungeheure Schwierigkeiten waren zu beſeitigen, ehe man 
das Terrain, deſſen Boden aus Lehm mit einer Beimiſchung von 
Sand und Schotter beſteht, zum Starten und Landen für Flug⸗ 
zeuge geeignet machen konnte. Eine 16 Kilometer lange Drainage 
war notwendig, um die Entwäſſerung herbeizuführen. In 
mühevoller Arbeit wurde der Boden gewalzt, der Raſen abgetra⸗ 
gen und die Bodenerhebungen ausgeglichen. Im Herbſt hofft 
man den 750 Meter im Quadrat umfaſſenden Platz vollkommen 
flugfertig gemacht zu haben. Inzwiſchen ſind auch die zu einem 
modernen Flughafen erforderlichen Baulichkeiten errichtet wor⸗ 


Perſonal des Flughafens, Empfangs⸗ und Warteräume, eine 
eigene Poſt⸗ und Zollabfertigungsſtelle ſowie große Säle zur 
Ausbildung von Flugſchülern. In großzügiger Weiſe hat man 
an Badegelegenheiten gedacht und für die Uebernachtung von 
Flugpaſſagieren ſtehen ſogar hübſch eingerichtete Hotelzimmer zur 
Verfügung. In den oberen Stockwerken befinden ſich die Woh⸗ 
nungen für die Flugleitung und die meteorologiſche Station. 
Die ganze Anlage iſt großzügig und in jeder Beziehung praktiſch 
hergeſtellt worden. Für die Unteritellung der Flugzeuge dient 
eine große Halle, an die eine Reparaturwerkſtatt angeſchloſſen iſt. 

Die Aufnahme des Luftverkehrs zunöchſt zwiſchen Kattowitz 
und Warſchau ſoll in Kürze erfolgen. Man hat ſich aber auch 
ſchon auf die Verbindung nach dem Weſten eingerichtet und hofft, 
daß ſpäteſtens nach Abſchluß des Handelsvertrages zwiſchen 
Deutſchland und Polen ein regelmäßiger Luftdienſt eingerichtet 
werden kann. Von ſeiten der Flugleitung wird lebhaft betont, 
daß man dem Gleiwitzer Flughafen keine Konkurrenz machen 
ſondern in enger Zuſammenarbeit mit dieſem die Aufgaben der 


den. Architektoniſch gut iſt das Hauf tgebäude gelungen. Mit zukünftigen Luftverbindung zwiſchen dem Oſten und Weſten 
ſeinen Seitenbauten erſcheint es wie der Rumpf eines Eindeckers. löſen will. 

Die Innenräume umfaſſen Unterkunftsmöglichkeiten für das 
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Damit will man wieder glaubenmachen, wie unrentabel 
dieſes Werk iſt. Aber zweifeln brauchen wir nicht, daß die 
Aktionäre leer ausgehen. f 


Aerztliche Behandlung 
der kranken Anappichafismitalieder 

Viele Klagen hört man von erkrankten Knappſchaftsmitglie⸗ 

der der Spolta Bräcke. Namentlich von denen, die in Behand: 
lung eines Bezirksarztes kommen. Selten erhält einer von 
ihnen einen Verband, es muß ſchon ein ganz ſchlimmer Fall ſein. 
In den meiſten Fällen werden Papierbinden gegeben, die bei der 
geringſten Bewegung reißen. Bei Augenerkrankungen gibt man 
dem Kranken nach der Einſpritzung etwas Papier, keine Watte. 
Mit dem Stückchen Papier muß der Kranke nach Hauſe gehen und 
das Stückchen Papier mit den Fingern an dem erkrankten Auge 
halten. Augenbinden (Klappen) kennt man heute nicht. Will 
der erkrankte Arbeiter eine Augenklappe haben, ſo muß er ſich 
eine ſolche ſelbſt anſchaffen oder ſeine Frau muß ihm eine ſolche 
nähen. Bei innerlichen Krankheiten bekommt der Erkrankte 
etwas Tradicin, die ſelten mal einen Zloty überſchreitet. Wenn 
hier die deutſchen Aerzte wiederkehren möchten, müßten ſie noch 
viel von ihren hieſigen Kollegen auf dieſem Gebiete 
lernen, denn die jetzigen verſtehen außerordentlich zu 
ſparen, verlangen aber dauernd Gehaltserhöhungen. 
Es gibt Fälle, daß ein alter Bergmann einige 
Tage vor einem Tode als Invalide erklärt wird. Im großen 
ganzen wird ein jeder noch als arbeitsfähig erklärt. Ja, Kum⸗ 
pels, durch eure Unbeſonnenheit ſeid ihr ſehr mit euren Rechten 
Beitäge werden immer mehr erhöht, eure Bezüge aus 
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um eure Rechte, damit ihr in euren alten Tagen 
nicht betteln gehen müßt. a 


3 Miniſterbeſuch 


Am erſten a og weilte in Poln.⸗Oberſchle⸗ 
ſien der Handelsminiſter Kwiatkowski in Begleitung des 
amerikaniſchen Finanzberaters Dewey und einer Anzahl 
von höheren Staatsbeamten. Die Gäſte beſichtigten eine 
Reihe von Induſtrieanlagen, darunter beſonders die Frie⸗ 
denshütte. 


Beſchäftigungsloſe Kopfarbeiter 
und ſtaatliche Beihilfe 


Die ſogenannte Staatsbeihilfe, welche allmonatlich aa 
ſtellungsloſe Kopfarbeiter zur Auszahlung gelangt, wird 
nach lauf eines beſtimmten Zeittermins für ledige und 
verheiratete beſchäftigungsloſe Kopfarbeiter gleichfalls ent⸗ 
sogen. Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, erfolgt 
ie Einſtellung der Weiterzahlung ab 1. Juni und zwar für 
Unverheiratete nach einem Termin von 9 Monaten, für 
Verheiratete ohne Kinder hingegen nach 15 Monaten. 
Weitergezahlt wird die Anterſtützung nach wie vor ohne 
Unterbrechung an die verheirateten Beſchäftigungsloſen mit 
Familie. 


Kattowitz und Amgebung 


Unhaltbare Zuſtände auf Ferdinandgrube. 

Die Belegſchaft der Ferdinandgrube bei Kattowitz befindet 
ſich in einem Winterſchlaf. Der Betriebsrat als ſolcher iſt ge⸗ 
zwungen den Winterſchlaf mitzumachen, weil er von den Be⸗ 
legſchaftsmitgliedern keine Unterſtützung findet. Im April wurde 
der neue Betriebsrat gewählt, welcher in der Mehrheit ſich aus 
freigewerkſchaftlich organiſierten Mitgliedern zuſammenſetzt. Von 
ihm wird erhofft, daß er eine andere Arbeit leiſtet wie die 
bisherige war. Aber wie ſoll er das, wenn die Belegſchaft 
intereſſelos daſteht. 5 

Etwas aus dem Betrieb. Wenn wir den Poſten J 
überſchreiten, ſtrahlen uns in grellen Farben Bilder entgegen, 
welche für den Proletarier, welcher heute nur aus der Hand 
in den Mund lebt und ſchon einer wandelnden Leiche gleicht, 
eine Provokation bedeuten. Da ſteht es groß geſchrieben: 
Sparet. Man würde nur dieſen einen Arbeiter ſehen wollen, 
der bei dieſen Verdienſten irgend einen Groſchen noch 1 Tag vor 
der Löhnung oder vor dem Vorſchuß übrig hat. Wir Arbeiter 
bekommen keine Tantiemen paar Tage vor unſerer Löhnung 
ausgezahlt, welche gewöhnlich mit einem Reſt auf dem Lohn⸗ 
zettel endet. 

Kommen wir weiter an die Markenkontrolle, ſehen wir 
wieder dieſe Bilder, welche uns der Urzond Gorniczy jeden 
Monat beziehungsweiſe jeden zweiten Monat zuſchickt. Das ſind 
Bilder zur Verhütung von Unglücksfällen. Doch muß man 
gerade die Wahrnehmung machen, daß ſich die Unglücksfälle auf 
unſerer Anlage häufen, denn in dieſem Jahre ſind bereits 5 
tätliche Anfälle zu verzeichnen, welche auf Konto dieſer Aus⸗ 
hänge nicht zu ſchreiben find, ſondern auf Konto des kapitaliſti⸗ 
ſchen Ausbeutungsſyſtems 


Kommen wir weiter nach dem Badehauſe, da ſehen wir zu 
unſerem größten Erſtaunen einen 3 Meter langen Stempel, eine 
4 Meter lange Bohle und gleichzeitig je 1 Stück Stempel und 
Bohle. Das iſt eine Warnung für die Belegſchaft, keinen Abfall 
von ſolchem Holze nach Hauſe zu nehmen. Wir Arbeiter denken 
aber gar nicht daran, der Verwaltung irgend welche Unkoſten 
zu bereiten durch Abſchneiden eines Klotzek von einem 3 Meter 
langen Stempel. Verlangen aber von der Verwaltung Zu⸗ 
ſtellung von Holz für unſeren Bedarf, denn es werden uns doch 
jedes Jahr 50 Groſchen für dieſes verfaulte Holz, welches die 
Verwaltung einer Heringsräucherei abſetzen könnte, abgezogen. 
Dann das Antreibe⸗ und Sparſyſtem. Die Beamten als Ka⸗ 
pitalshandlanger haben nur dieſe einzigen Redensarten, wer 
nicht nach kann und nichts leiſtet, der muß raus aus der Num⸗ 
mer. Es iſt uns nicht verſtändlich, wie eine Belegſchaft von 
2200 Mann, welche im Jahre 1920 — 4000 Perſonen überſchritten 
hatte und damals weniger produzierte, ſich nicht rentabliert. 
Aber nehmen wir dieſes Sparſyſtem näher unter die Lupe, dann 
kommen wir zu dem Reſultat, daß nur an den Arbeitern 
geſpart wird, denn wo früher 2 Wagenſtößer waren, wird nur 
einer hingeſchickt, ob es über die Kräfte des Arbeiters geht, oder 
nicht, darnach frägt keiner von den Vorgeſetzten. Das Endreſul⸗ 
tat iſt, daß 10—15 Prozent der jüngeren Arbeiter ſich im La⸗ 
zarett befinden. 

Auch über die Seilfahrt kann man ſich ein ſchönes Bild 
machen. Der Wyzszy Urzond Gorniczy hat bis heut die Seil 
fahrt auf dem neu eingerichteten und umgebauten Schacht 
Mauve II noch nicht genehmigt. Die Belegſchaft der 500 Meter 
Sohle iſt gezwungen geweſen, auf dem Schacht Mauve J auszu⸗ 
fahren, welcher nur 8 Perſonen befördern konnte. Es kam vor 
14 Tagen vor, das die letzten ausfahrenden Arbeiter der Nach⸗ 
mittagsſchicht, welche um 742—2 Uhr einfährt, erſt um 12 Uhr 
nachts die letzten ausfahren konnten, die Ausfahrt um 10 Uhr 
aber beendet ſein ſollte. Aber vom Verrechnen der verlängerten 
Schicht, welches ja nur ein Verſchulden der Verwaltung iſt, will 
niemand was wiſſen. Dieſe Zuſtände kann die Belegſchaft 
ändern, wenn ſie den Freien Gewerkſchaften Beitritt. 


Genoſſin Werner 7. Am Sonnabend nachmittags verſchied 
unſere Parteigenoſſin Valeska Werner, wohnhaft York: 
ſtraße 2. Eine tückiſche Krankheit hielt ſie ſeit einem Jahre 
ans Bett gefeſſelt und entriß ſie ihren 6 unmündigen Kindern 
durch den grauſamen Tod. Wir trauern mit ihrer Familie und 
werden das Andenken der Verſtorbenen in Ehren halten. Die 
Beerdigung findet am Mittwoch, den 30. Mai, nachmittags um 
3 Uhr, von der Wohnung aus ſtatt, und wir bitten um zahl⸗ 
reiche Beteiligung der Genoſſinnen. — Der Vorſtand der „Ar⸗ 
beiterwohlfahrt“, Kattowitz. \ 
Ernennung. Zum Bevollmächtigten der Handwerks⸗ 
kammer wurde für den Bereich von Groß⸗Kattowitz Schorn⸗ 
e e Bruno Wons, wohnhaft in Nickiſch⸗ 
ernannt. a 
Veränderung bei der Eiſenbahn. Wie es heißt, iſt der 
Leiter der mechaniſchen Abteilung bei der Eifenbahndiret- 
tion in Kattowitz, 1 Nybicki in der Eigenſchaft als 
Vicepräſes nach der Eiſenbahndirektion in Radom verſetzt 
worden. Die Leitung der mechaniſchen Abteilung bei der 
Direktion in Kattowitz iſt dem Ingenieur Peczke übertragen 
worden, welcher bisher in der Eigenſchaft als Leiter der 
Lokomotiv⸗Abteilung feinen Dienſt verſah. 
Schweres Grubenunglück. Am Donnerstag, den A. d. Mts., 
ereignete ſich auf Ludwigſchacht der Ferdinandgrube ein ſchwerer 
Anglücksfall. Durch Zubruchegehen eines Pfeilers ſind der 
Häuer Biadac und Füller Pilawa tödlich verunglückt. Die Ret⸗ 
tungs⸗ und Bergungsarbeiten dauerten bis Freitag mittags an. 
Die Verunglückten wurden als Leichen geborgen. 


Nach dem Erholungsheim. Am heutigen Mittwoch iſt 
ein größerer Transport bedürftiger Kinder aus Kattowih, 
Nikolai, Bismarckhütte und Myslowitz durch Vermittlung 
des Roten Kreuzes in Kattowitz nach dem Erholungsheim in 
Rabka Eiwects meht wöchentlichem Aufenthalt verſchickt wor⸗ 
den. Ein weiterer Kindertransport geht am morgigen 
Donnerstag nach Rabra ab. In dieſem Falle handelt es 
5 um Kinder aus Pleß, Rybnik und Friedenshütte, ſowie 
ſolche Kinder, welche eine beſondere Zuſtellung erhalten ha⸗ 
ben. mmelitelle vormittags um 10 Uhr in Kattowitz. 

ab Zuſammenprall zweier Autos. An der Ecke ulica 
Pocztowa — Marszalka Pilſudskiego in Kattowitz prallten 
in den ſpäten Abendſtunden am 1. fingſtfeiertag zwei Per⸗ 
ſondnautos heftig zuſammen. Der Lenker des tee 
autos Sl. 2352 erlitt bei dem Zuſammenſtoß leichtere Ver⸗ 


letzungen. 

Sein eigener Schnapslieſerant. Längere Zeit hindurch 
braute der Erwerbsloſe Thomas Klaja in Janow in ſeiner 
Wohnung alkoholiſche Getränke und zwar lediglich für ſeinen 
eigenen Gebrauch, weil er bei dieſem Verfahren zu einem 
billigen Schnaps kam. K. machte ſich jedoch ſtrafbar, da er keine 
Genehmigung für die Herſtellung von alkoholiſchen Getränken 
beſaß. Auf Grund einer Anzeige hatte ſich der „Sünder“ por 
dem Kattowitzet Gericht zu verantworten, welches ihn für 


ſchuldig erkannte und zu einer Geldſtrafe von 300 Zloty ſowie 
einer Woche Gefängnis verurteilte. 

Uebereifer ſchadet nur! Um eine böſe Erfahrung reicher 
iſt die Ehefrau Marie Bogulla aus Kattowitz. Frau B. war 
am geſtrigen Dienstag vor dem Kreisgericht in Kattowitz als 
Zeugin erſchienen und ſollte in einer Streitſache ausſagen. Die 
Zeugin reagierte bei ihren Ausſagen nicht auf die Fragen des 
Gerichtsvorſitzenden und ereiferte ſich vor Gericht derart, daß 
wiederholt Zurechtweiſungen erfolgten. In unermüdlichem 
Redeeifer ſprach die Frau weiter darauf los und ſchweifte von 
dem Verhandlungsgegenſtand vollkommen ab. Da Frau B. 
ungeſtüm auf ihren Behauptungen beſtand und alle richterlichen 
Ermahnungen fruchtlos waren, diktierte das Gericht der über⸗ 
eifrigen Zeugin eine 24 ſtündige Arreſtſtrafe bei ſofortiger Feſt⸗ 
nahme. Ziemlich zerknirſcht und weinend ließ ſich Frau B. nach 
der Zelle abführen, wo ſie Zeit und Muße findet, über die 
Zweckloſigkeit ihres Uebereifers nachzudenken. 


Königshütte und Amgebung 


Auszahlungen. Am Donnerstag, den 31. Mai, vormittags, 
werden im Meldeamt der Werkſtättenverwaltung an der ulica 
Bytomska (Beuthenerſtraße) an die Witwen und Waiſen der 
Königshütte die Penſionen ausgezahlt. Als Ausweis und zur 
Abſtempelung ſind die Penſionskarten mitzubringen. An dem⸗ 
ſelben Tage wird an die Belegſchaften der Gruben und Hütten 
ein Vorſchuß gezahlt, desgleichen an die Beamten die Gehälter. 

5 m. 

Auflöſung der Starbofermekapelle? Wie wir hören, ſoll 
in der nächſten Zeit die ſeit Jahrzehnten beſtehende Kapelle der 
Königsgrube ljetzt Skarbofermekapelle), wegen angeblicher Un⸗ 
rentabilität aufgelöſt werden. Durch die dauernden Redu⸗ 
zierungen iſt die feiner Zeit 36 Mann ſtarke Kapelle, heute auf 
25 Mann zuſammengeſchrumpft. Nicht genug deſſen, ſo ſoll nun 
die ganze Kapelle aufgelöſt und mehrere ſeit Jahrzehnten in der 
Kapelle beſchäftigte und zum Teil grau gewordene Muſiker ent⸗ 
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gungen angenommen werden, die jedem Hohn widerſprechen. 
Man ſcheint auch hier dem Grundſatz zu huldigen: „Der Mohr 
! hat ſeine Schuldigkeit getan, er kann jetzt gehen“, Nach hoffen 
wir, daß die Direktion zu dieſer Maßnahme nicht greifen wird, 
und das ſich Wege und Mittel finden werden, um nicht noch 
mehr Arbeitsloſe zu ſchaffen. Wir werden zur gegebenen Zeit 
auf dieſe Angelegenheit noch näher eingehen. m. 


Siemianowitz 

Aus dem Handwerkergewerbe. Die Lehrlinge Erich 
Tichauer und J. Pipa von Siemianowitz, legten ihre Fleiſcher⸗ 
gejellenprüfung ab. — Dem Schuhmacher Roſſek von der Beu⸗ 
thenerſtraße iſt mit Rückſicht auf ſeine jahrelange Praxis in 
ſeinem Handwerk, von der Handelskammer in Kattowitz die be⸗ 
ſondere Erlaubnis zur Ausbildung von Lehrlingen erteilt wor⸗ 
den. — Bäckermeiſter Mainuſch von der Matejkiſtraße wurde 
am Tage ſeines jährigen Meiſterjubiläums mit einem Ehren⸗ 
diplom ausgezeichnet. Wir gratulieren! 
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tierte Bau einer Bedürfnisanſtalt wird verworfen, da die 
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zuführen. 

8 ; Quer durch den Wochenmarkt. Die Preiſe find aufgenom⸗ 
men am Dienstag zugleich in Siemianowitz und Beuthen. In 
Klammern, Marktpreiſe ausgedrückt in Pfennigen. Zum Ver⸗ 
gleich über die Kaufkraft des Lohnes iſt zu ſetzen: Häuer dauernd 
in Schichtlohn, in Polniſch⸗Oberſchleſien 7,60 Zloty; Deutſch⸗ 
Oberſchleſien 7,50. Fleiſch⸗ und Fettwaren: Landſpeck 150 (63 
85); Schweinefleiſch 1,30 (60-90); Rindfleiſch 1,45 (50, 70, 80); 
Kalbfleiſch 1,90—2,00  (1,00—1,10); Suppenfleiſch 1,30 (70); 
Schmorfleiſch 1,45 (80); Rauchfleiſch 1,80 (901,00); Gelinge 
ohne Herz 60 (25—40); Kalbsleber 1,80 (1.001,10); Flacki 50 


bis 60 (20-3); Schmer 1,0. —1,50 (70-80) Wurſtfett 4,80 (60); 
| Talg ausgelaſſen 1,80 (70-90); Krakauerwurſt 200 (90—1,00); 


I Leberwurſt 1,80 (70-90); Preßwurſt 1,80 (1,0—1,%); Land⸗ 
? butter 3,20 (1,90); Tafelbutter 3,80 (2,00); Weißkäſe 60 (30-35). 
3 Gartenprodukte: Salat 3 Stück 20 (4 Stück 10); 
x Oberrüben 40 (10-15); Radieschen 20—25 (10); Rhabarber 30 
55 bis 35 (13—15); Spinat 30 (20); Gurke groß 3,20 (80); Bananen 
5 — (10-15); Tomaten — (1,20); Kochäpfel 80 (25—90); amerik. 
Tafeläpfel 2,80 (70-80); Feigen Pfund 2,80 (30); Datteln — 
(1,00); Apfelſinen klein 60 (3 Stück 25); Apfelſinen groß 120 
4,40 (2 Stück 45): Kartoffeln neu — (3 Pfund 50); Blumenkohl 
— (80); Zwiebeln 50 (15); Zitronen 15 (5). Sonftiges- Reis 
30 (2123); Bohnen klein 40 (22—240); Erbſen 60-75 (80-24); 
Schottenheringe 20 (3 Stück 20); Roggenmehl 35 (28); Kaiſer⸗ 
auszug 52 (25—26); Henne groß 7,00 (33,50); Gans 13,00 
14,00 (6,50—7,50); Landeier 16,00 (10,00); Kalkeier 14,00 (8,00 
bis 9,00). 
Przelaika. (Bau einer Schmalſpurbahn.) Zwiſchen 
dem Waſſerwerk Roſaliengrube und der Schachtanlage „Towicz“ 
34 wird die längſt projektierte Verbindungskleinbahn, welche Roſa⸗ 
Be liengrube mit Betriebskohlen verſorgen Toll, gebaut. Baupläne 
t ind in der Gemeinde Przelaika und Michalkowitz einzusehen. 
70 Einſprüche oder Wünſche von Grundſtücksbeſitzern find mündlich 
8 oder protokollariſch einzulegen und werden der Wojewodſchaft 
weitergereicht. Die Einſpruchsfriſt beginnt mit dem Tage der 
Veröffentlichung im Kreisblatt und endet nach 14 Tagen. Es 
wird ganz beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß nachträg⸗ 
liche Beſchwerden von Grundbeſitzern, welche durch die Führung 
der Bahn über ihr Gelände ſich irgendwie benachteiligt fühlen, 
e grundſätzlich keine Berückſichtigung finden. 
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; Myslowitz 
3 Bad Myslomwitz. 

n Am erſten Pfingſtfeiertag ſollte das Strandbad an der 
EN Weißen Przemſa veröffentlicht werden. Große Vorbereitungen 
; wurden getroffen, Schwimm⸗ und Sportvereine aus Myslowitz, 
vr Kattowitz und Königshütte und vielen anderen Ortſchaften 
a unjerer engeren Heimat wurden eingeladen, um an der Eröff- 
nung teilzunehmen. Die Freude war groß und der Gaſtwirt 
5 rechnete auf großen Beſuch und noch ein größeres Geſchäft, weil 


laſſen und brotlos gemacht werden — oder aber ſollen Bedin⸗ 


beſondere Autobuſſe die Gäſte von Myslowitz nach dem Strand⸗ 
bad bringen ſollten. Doch der große Beſuch und das große Ge⸗ 
ſchäft blieben aus, weil das Pfingſtwetter verſagte. Gleich von 
früh blies ein kühler Wind von der nordweſtlichen Seite her, 
der im Laufe des Vormittags noch an Stärke zunahm. Auch 
ſetzte ein Regen ein, der jeden in ſeine Wohnung trieb. Vom 
Ausflug nach dem Strandbade war abſolut keine Rede mehr. 
Es haben ſich zwar einige Gäſte an der Weißen Przemſa mit 
langen Geſichtern eingefunden, aber von einer „Feier“ war keine 
Rede mehr. 

Das ſcheußliche Wetter hat ſo manche Freude zerſtört, konnte 
es aber nicht hindern, daß Myslowitz ein „modern“ eingerichtetes 
Strandbad erhalten hat. Waſſer iſt vorhanden, zwar nicht io 
ſehr rein, aber es geht. Sandig ſind die Ufer der Weißen Premſa 
auf beiden Seiten, daran anſchließend iſt Wieſe und daneben gleich 
der Wald. Daß in der Weißen Przemſa die Gänſe, Kühe und 
Menſchen zuſammen baden, macht nichts. Etwas beſſeres haben 
wir aber nicht und eine Extrinkungsgefahr iſt völlig ausge⸗ 
ſchloſſen, weil das Przemſawaſſer einem Mann etwas über die 
Knie reicht. Die beſte Badegelegenheit, die das Induſtriegebiet 
zu bieten vermag, befindet ſich doch bei Myslowitz. Dieſe 
Sache wurde bereits im Myslowitzer Magiſtrat erwogen, und 


da in Galizien faſt ein jedes Dorf ein „Kurort“ iſt und Mys. 


lowigz hart an der ehemaligen Grenze Galiziens liegt, ſo wurde 
die Frage bereits erwogen, ob es nicht zweckmäßig wäre, Mys⸗ 
lowitz in „Bad Myslowitz“ umzutaufen. Die Fluß⸗ und Seeliga 
hat einen diesbezüglichen Antrag geſtellt. 


Schwientochlowitz u. Umgebung 


Der Ausbau der Falvahütte. Die Inveſtitionen der Bis: 
marckhütte A.⸗G. in ihrem Werk Falvahütte in Schwientochlowitz 
ſind im weſentlichen zum Abſchluß gebracht. Die neue Kokerei⸗ 
abteilung mit 35 Oefen befindet ſich bereits ſeit einiger Zeit 
im Betrieb. Die neuen Oefen leiſten ungefähr das Doppelte der 
alten Oefen. Außerdem iſt die neue Kokerei mit allen modernen 
techniſchen Einrichtungen ausgeſtattet. Von den drei Hochöfen 
der Falvahütte iſt einer vergrößert worden, jo daß feine 
Leiſtungsfähigkeit reichlich um die Hälfte erhöht iſt. Ferner iſt 
vor kurzem eine elektriſche Gasreinigungsanlage für das Hoch⸗ 
ofenwerk in Betrieb genommen worden, um das Hochofengas für 
Heizzwecke zu reinigen. Der neue fippbare 100⸗Tonnen⸗Ofen im 
Siemens⸗Martin⸗Werk der Falvahütte iſt fertiggeſtellt und wird 
in allernächſter Zeit in Betrieb genommen. Auf dem Werk Bis⸗ 
marckhütte iſt der Umbau des Feinblechwalzwerkes und die Er: 
weiterung des Röhrenwerkes noch im Gange. Nach Fertig. 
ſtellung der Bauten im Röhrenwerk wird die Bismarckhütte 
Walzröhren von 500 bis 600 Millimeter Durchmeſſer herſtellen 
können und damit an erſter Stelle unter den Röhrenwalzwer⸗ 
ken ſtehen. 

Ein Gemeindebeamter unterſchlägt Dienſtgelder. Zum 
Schaden der Gemeindeverwaltung Friedenshütte veruntreute der 
Beamte Gruſchka die Summe von 6000 Zloty. Der Betrüger 
konnte von der Königshütter Polizei feſtgenommen werden. 


Pleß und Amgebung 


Ober⸗Lazisl. (Wie die Minderheitsſchule in 
Ober⸗Lazisk hintertrieben wird.) Intereſſant ſind 


folgende Fälle: Einer (R. M.) zeigt die Verkehrskarte, daß er 


poln. Stantsangehöriger ift, einer (P. B) legitimiert ſich durch 
feinen poln. Militärpaß, einer durch Rentenbeſcheid (Sp. W.), 
einer durch Geburtsurkunde und Impfſchein des Kindes, aber 
keines iſt gültig. Jedem wurde angeraten von dem Sekretär 
der Wojewodſchaft nach Pleß zum Landratsamt zu fahren, und 
einen Ausweis bringen, daß er poln. Staatsangehöriger iſt. 
Natürlich machte das keiner, denn das unbequeme Reiſen nach 
Pleß kaſtet Geld. und zweitens, wenn die obengenannten Pa: 
piere nicht ausreichen, ſo kann Pleß keine beſſere ausſtellen; zu⸗ 


dem war keine Zeit die Extrareiſen zu machen. Somit konnte 


keine Aufnahme erfolgen in die Minderheitsſchule, weil keiner 
die Beſcheinigung aus Pleß von der Staroſtwo hatte. 


Bradegrube, (Netter Bademeiſter.) Am 24. dieſes 
Monats verunglückte der Tagearbeiter Anton Siekiera dadurch, 
daß auf der Separation ein voller Wagen über die Fußſpitze 
gefahren iſt, und zerquetſchte ihm die beiden großen Fußzehen. 
Der Wächter Cipa Lorenz brachte ihn ins Badehaus um 8% 
Uhr abends. Der Bademeiſter war aber nicht da, wurde geſucht 
eine Stunde, bis er ſchließlich aus dem Dorfe kam durch die 
Portierbude; das bezeugt der Portier und noch andere. Nicht 
beachtet hat der Bademeiſter den § 40,2 der Arbeitsordnung. 
Der Auſſichtshabende von der Tageabteilung hat auch folge⸗ 
richtig den Krankenwagen beſtellt. Der Kutſcher war aus der 
Wohnung geholt, und ſchirrte die Pferde und fuhr vor das 
Badehaus. Der Bademeiſter Kurzeja, ein geſtempelter Patent⸗ 
patriot, befiehlt dem Kutſcher zurückzufahren, und beſtellt einen 
anderen Kutſcher, der mit einem Bretterwagen fahren mußte. 
Der erſte Kutſcher konnte ſeine Pferde abſchirren und wieder 
ſchlafen gehen, denn es war ſchon mittlerweile 10% Uhr abends. 
Da kann man ſehen, was ſo ein Mann alles macht, wenn er 
geiſtig ſchwach veranlagt iſt an dem Abend. Aber es handelte 
ſich ja bei dem Verletzten um einen Mann, der doch ſtets 
deutſche Lieder ſingt, da mußte er auf dem Miſtwagen fahren. 
Etwas anderes. Weil viele Arbeiter im Badehauſe, die 
von der Beiſchicht ausgefahren ſind, nach Waſſer riefen, um ſich 
zu baden, geriet der Herr Kurzeja außer ſich, anſtatt den Ver⸗ 
letzten zu verbinden, rannte er nach dem Steigerbüro und der 
Markenkontrolle und meldete dort, daß Arbeiter zeitig ausge: 
fahren find. Der Verletzte iſt erſt um 40% Uhr abgefahren, 
wegen Bummelei des Bademeiſters wahrſcheinlich in der „Ka⸗ 
wiarnia“. Was ſagt die Fürſtl.⸗Pleſſiſche Verwaltung, was ſagt 
der Betriebsrat dazu? 5 N 


Rybnik und Umgebung 


Vetriebsratswahlen auf der 1 Henckelſchen Grube 
in Chwalowitz. Auf der dem Fürſten Henckel von Donners⸗ 
marck gehörigen Grube in Chwalowitz bei Rybnik fanden 
Betriebsratswahlen ſtatt. Es beteiligten ſich von 964 Wahl⸗ 
berechtigten 810. Die polniſchen Sozialiſten erhielten 129 
Stimmen — 1 Mandat, die Vereinigten deutſchen Parteien 
110 Stimmen — 1 Mandat und die Vereinigten polniſchen 
Berufsverbände 569 Stimmen — 7 Mandate. 

Todesſturz aus dem Fenſter. Aus dem Fenſter einer 
im dritten Stockwerk gelegenen Wohnung in Knurow ſtürzte 
der zweijährige Knabe Alfred Zgolik. Das Kind brach ſich 
dabei das Genick und war ſofort tot. 


Börſenkurſe vom 30. 5. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
amtlich = 8.91 ½ 2c 
Warſchau . . . 1 Dollar { 1701 ch A! 11 


Berlin . . 100 21 — 48.783 Kmk. 
1 Dollar - 8.91%, 21 
100 221 - 46.785 R mR 


Eine unnatürliche Mutter. In Knurom wurd dieſer 
Tage die Leiche eines neugeborenen Kindes aufgefunden. 
Der Polizei gelang es, die unnatürliche Mutter ausfindig 
zu machen. Es iſt dies die ledige 22jährige Julia Switala 
aus Knurow, die das Kind aus Furcht nor den Eltern er⸗ 
ſtickt hatte. Sie wurde am geſtrigen Tage verhaftet und 
dem Gefängnis zugeführt. 

— UAU—— 
Sportliches 
Arbeiterſport in der Tſcchechei. 


Man ſchreibt uns: Es beſtehen hier drei Arbeiter⸗Turn⸗ 
und Sportverbände. Der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverband 
(Afus) mit dem Sitze in Auſſig, welcher die deutſche Arbeiter⸗ 
ſchaft umfaßt, weiter die tſchechiſche D. T. J., die aus tſchechiſchen 
ſozialdemokratiſchen Arbeitern beſteht und ihren Sitz in Prag 
hat und die kommuniſtiſche F. P. T. Die Mitglieder des Atus 
ſetzen ſich zuſammen aus 70 Prozent Sozialdemokraten und 30 
Prozent Kommuniſten, iſt alſo eine noch ungeſpaltene Organi⸗ 
ſation und hat alle Sportzweige ſpartenmäßig organiſiert. Die 
D. T. J. (Prag) pflegt in der Hauptſache Turnen, in zweiter 
Reihe das Hazenaſpiel — eine Art Wurfball — ohne damit aber 
international in Erſcheinung treten zu können. In dem letzten ö 
Jahre wurde auch dem Ausbau von Schwimmabteilungen, der 
Leichtathletit und dem Winterſport größeres Augenmerk ges | 
widmet. Durch die Eingliederung der Skauten (Wander⸗ | 
gruppen) iſt auch der Wanderſport vorhanden. Die kommuni⸗ | 
ſtiſche F. P. T. beſteht erſt ungefähr feit ein und einem halben 
Jahre und ſtellt eine Zentralorganiſation aller Sportverbände 
dar. Früher waren dieſe Verbände alle ſelbſtändige Gebilde. 
Der den größten Zuſammenſtrom an Zuſchauern aufweiſende 
Fußballſport wird nur im Atus und bei der F. P. T. betrieben. 

Die Mitgliedſchaft des Atus und der D. T. J. in der So⸗ 
zialiſtiſchen Arbeiterſport⸗Internationale einerſeits und die po⸗ 
litiſche Mehrheit bezw. Richtung andererſeits laſſen eine Zuſam⸗ 
menarbeit aller drei Verbände nicht zu. Die D. T. J. und der 
Atus treten bei Veranſtaltungen zu gemeinſamer Arbeit an. 
Die kommuniſtiſche F. P. T. ſteht in dieſer Beziehung ifoliert 
da. Wohl verſuchen kommuniſtiſche Vertreter im Atus, dieſen 
bei allen möglichen Anläſſen zu einer Durchbrechung der 
S. A. S. J.⸗Beſchlüſſe zu verleiten, doch find derartige Beſtre⸗ 
bungen immer mit großer Mehrheit zurückgewieſen worden. | 

Den beſten Spartenausbau und damit die beſte Sparte» 
entwicklung hat der Atus. Organiſatoriſch unterſtehen dien 
Sparten immer der Zentrale, doch haben ſte in techniſcher Hin⸗ | 
licht volle Bewegungsfreiheit. Zur Illuſtration: Vor einigen 1 
Jahren noch war die völkiſche Turnerſchaft mit dem Schlagball 
in der Oeffentlichkeit vorherrſchend, bis die Schlagballer des 
—— 8 Seit dieſer Zeit 8 1 ug ee N 

er i n Lee N re e der 1 
ſportler mächtig an Terrain RS . nn 

Mangel an geeigneten Plätzen hindert die volle Entfaltung. 
Unſere Gemeinden, meiſtens Landgemeinden ſind arm, in Agrar⸗ 
gebieten ſind uns die Bauern feindlich geſinnt, ſo daß unſere 
Wünſche hier wenig Anklang finden. Aber auch die Induſtrie⸗ 
ſtädte laſſen den lieben Herrgott ſorgen. Die Anſtrengungen 1 
unſerer Gemeindevertreter konnten nur teilweiſe Erfolge auf- 
weiſen. Durch das jetzt in Kraft getretene Gemeindefinanzgeſetz 
ſind die Gemeinden überhaupt außerſtande, für kulturelle und 
ſoziale Einrichtungen etwas zu tun. | 

Durch die bürgerliche Preſſe wird für den bürgerlichen Sport 
viel Reklame gemacht und iſt die Beeinfluſſung der Leſer ſolcher 
Zeitungen ſtark fühlbar. Es iſt darum zu begrüßen, daß die 1 
Arbeiterblätter der Sportbewegung ſehr viel Raum widmen und 
faſt alle Arbeiterzeitungen nichts mehr über den bürgerlichen 
Sport bringen. In bürgerlichen Blättern wird unſer Sport gang 
totgeſchwiegen. | 

Das Leben in der Icchechoſlowakei mag für den Ausländer g 
billig ſein, für die hier Anſäſſigen und vor allem für die Arbeiter 
iſt es ungeheuer teuer. Wochenlöhne von 80 bis 150 Kronen ſind 
die Regel und höhere Löhne gehören ſchon in die qualifizierten 
Arbeiterkategorien (1 deutſche Mark — 8 Kronen). Mietzinſe 
find hoch. Oftmals muß ein Arbeiter, der monatlich 600 Kronen 
verdient, an 200 Kronen für Mietzins ausgeben. Rechnet man 
noch die anderen Lebensbedürfniſſe, wie Nahrung, Kleidung, 1 
Heizung, Licht hinzu, dann wird wohl überall verſtanden werden, 
unter welch ſchwierigen Verhältniſſen wir unſere Organiſations“ 1 
arbeit leiſten müſſen. 1 

Aber es ſteckt ein guter Kern in der hieſigen Arbeiterſchaft. 
Die letzten Gemeindewahlen zeigten überall ein Vordringen der 
n Idee, fo daß wir mit froher Zuverſicht in die zu: 
kunft blicken können. Auch unſere Bewegung ſchreitet vorwärts I 
ſo daß auch wir in dieſer Beziehung frohen Mutes der weiteren 
Entwicklung entgegenſehen. Wir richten unſeren ſtärkſten Ein⸗ | 
fluß dahin, die noch bei den Gegnern ſtehenden Arbeiter in unſete | 
Reihen zu führen. Geht es auch langſam, jo geht es doch 


vorwärts. 


„Wenn ich erfahre, daß du mit dieſem Bengel flirte, 
dann kannſt du was erleben!“ E 
Keine Sorge! Du wirſt nie etwas erfahren. 2:70 % 


Die Frau als Dichterin 
Zum Todestag der Annette von Droſte⸗Hülshoff. 


Fragt man uns nach einer bekannten deutſchen Dichterin, 

einer Frau, die ſich mit ihrem Werk ruhmvoll eingeführt hat in 
die Geſchichte der deutſchen Literatur, dann wird man nur die 
eine Antwort ohne Zögern und Beſinnen bekommen: Annette 
von Droſte⸗Hülshoff! Sie war eine Frau mit der Herbheit der 
Weſtfalin und mit der Enge der Ariſtokratin. Das Herbe und 
Knorrige des weſtfäliſchen Bodens lebt landſchaftlich in ihrem 
Werk auf und gibt ihrer Schilderung Farbe und Profil. Das 
Enge und die Tradition ihrer ariſtokratiſchen Abſtammung hemmt 
den rauſchenden Flügelſchlag ihrer dichteriſchen Seele. Sie 
kommt über tiefinnerliche Heimatſchilderungen, über die Model⸗ 
liereung kernhafter weſtfäliſcher Bauern, über das Geſtalten der 
Welt, in der ſie lebt, nicht hinaus. Sie ſprengt nicht die Feſſeln, 
die ihr dichteriſches Schaffen einengen und bricht ſo nicht ihrem 
Genius die Bahn zum Ausflug in die weite Welt. 
Sie ſelbſt wußte, daß ſie mit ihrem dichteriſchen Schaffen, 
mit ihrer Poeſie im weſtfäliſchen Heimatlande wurzelte, daß 
ihre Kraft wuchs mit der Berührung weſtfäliſcher Bauern. Nicht, 
daß ſie nun dieſe Menſchen, eigenartig in ihrem Denken, ihrem 
Fühlen, ihrem Handeln, hineingeſtellt hätte in eine packende 
Handlung, in ein Geſchehnis von dramatiſcher, ſchickſalhafter 
Wucht und uns ein Bild der Erdgebundenheit dieſer weſtfäli⸗ 
ſchen Bauern gegeben hätte! Nein, ſie ſchildert nur die Land⸗ 
ſchaft, malt ſie in den blühendſten Farben, erzählt von Steinen 
und Gräſern, die ſtill unb unbeobachtet ein Leben führen, plau⸗ 
dern von Blumen, von Vögeln, von der Erde, vom Bach, und 
ſtellt in die herbe und rauhe Landſchaft rauhe und herbe Bauern. 
Die ſehen nur und lauſchen. Die reden und ſchweigen. Dünn iſt 
die Handlung. Leidenſchaften prallen nicht exploſionsartig auf⸗ 
einander. Kleinwelt zeichnet Annette von Droſte⸗Hülshoff mit 
der Genauigkeit eines beobachtenden Malers, mit der Liebe eines 
Menſchen, der ganz in der Natur aufgeht. 

Dazwiſchen lebt aber auch manch Grauſiges und Geheimnis⸗ 
volles, Bizarres und Groteskes. Gleich E. T. A. Hoffmann phay⸗ 
taſtiſch und geſpenſtiſch. Woher dieſe Wolluſt am Grauſigen? 
Wo ſind die Wurzeln? 

Annette von Droſte⸗Hülshoff war eine kränkliche Frau. Zart 
und kurzſichtig. Sie ſah nur verſchwindende Geſtalten, ver⸗ 
ſchwommene Linien, Nebelhaftes, hauchdünne Schleier, wallend 
und vergehend. So ſah ſie auch innerlich Geſtalten, die ſpukhaft, 
grauſig, verzerrt waren, die nicht lebten, die willkürlich aus ihr 
aufſtiegen und eine Welt phantaſtiſcher Träume, eine Welt 
unterdrückter Wünſche verrieten. Vieles war in ihr unterdrückt, 
Seeliſches, Geiſtiges, Körperliches, und ihr körperliches, ihr ſee⸗ 
liſches Ich bäumte ſich manchmal gegen den Zwang, gegen die 
Verkümmerung auf, und ließ dann Geſtalten in ihr erſtehen von 
geſpenſterhafter Unwirklichkeit. 

Eine Poetennatur, die erzählend die Wirklichkeit auffängt 
und ſie vielgeſtaltig wiedergibt in ihrem Werk, in ihren Dich⸗ 

tungen, in ihren Gedichten und Erzählungen. Sie iſt keine Ge⸗ 
ſtalterin, keine Dichternatur, die Menſchenſchickſale geſtaltet und 
formt, die eine dichteriſche Kompoſitionskraft hätte. Sie gibt 

Landſchaft und Milieu, erzählt und doziert. Wenn wir mit ihr 
gehen in die geſchilderte Kleinwelt der Dinge und Menſchen, 
dann haben wir tiefen Genuß und reichen Gewinn. So müſſen 
wir heute noch ihre Werke leſen und ihre Gedichte in uns auf⸗ 
nehmen. Was wird aus ihrer „Judenbuche“? Ein ſchönes Sit⸗ 
tengemälde, aber kein Buch packender Menſchendarſtellung! So 
ſind alle ihre Werke! 

Sie wurde am 10. Januar 1797 aufs Hülshoff geboren, lebte 
dann bei ihrem Schwager, dem Nibelungenüberſetzer v. Laßberg 
auf Schloß Meersburg am Bodenſee, ſchuf dort in ſtiller Zurück⸗ 
gezogenheit ihre Werke, von Zeit zu Zeit, ohne innere Kraft 
und inneren Anſtoß, und ſtarb, ohne die Welt erlebt, jetzt von 
achtzig Jahren, am 4. Mai 1848. Im Revolutionsjahr! Das 
ging an ihr ſpurlos vorüber! Sie lebte in Inet engen Welt! 
Dr. M. Debus. 


Frau und Preſſe 

Auf der Internationalen Preſſeausſtellung in Köln wird eine 
umfangreiche Abteilung „Frau und Preſſe“ gezeigt. In der 
Preſſe ſpiegelt ſich die politiſche und ſoziale Stellung der Frau 
in den verſchiedenen Ländern wider. Was zunächſt von einzelnen 
Perſonen, jpäter von einer wachſenden Gefolgſchaft erſtrebt und 
erkämpft wurde — vertiefte Bildung, vielſeitige Erwerbs⸗ und 
Ardbeitsmöglichkeiten, politiſche Rechte, verbeſſerte Stellung im 


E Für die Bade-Saifon 

Zwei reizende Wiener Modelle von Badeanzügen, die von Oeſter⸗ 

eichs beſter Bruſtſchwimmerin, Fräulein Hedy Bienenfeld 
(Bien), getragen werden. 


Recht —, das wird hier noch einmal veranſchaulicht. Sicherlich 
iſt es nicht leicht, die ganze Fülle des Erlebens und Kämpfens 
in charakteriſtiſchen Veröffentlichungen lebendig zu machen. Den⸗ 
noch iſt der ernſthafteſte Verſuch lohnend, nicht um geſchichtlich 
gewordene Erinnerungen willen, ſondern um eindringlich er⸗ 
kennen zulaſſen, welche Aufgaben der Frau noch in Gegenwart 
und Zukunft harren, ferner auch, um die internationale Ver⸗ 
bundenheit ihrer Intereſſen vor Augen zu führen. Es gehört 
eine ſehr ſtarke, ſachkundige und zielſichere Hand dazu, das Ma⸗ 
terial ſo zu ſichern, daß aus dem Schrifttum der verſchiedenen 
Organiſationen nur das wirklich Charakteriſtiſche herausgeſtellt 
wird. Die Aufteilung in Fachgebiete ſoll den Spezialintereſſen⸗ 
ten die Ueberſicht erleichtern. Ihr geht, gewiſſermaßen zur Ein⸗ 
führung, eine hiſtoriſche Abteilung voraus, die das geiſtige und 
ſoziale Leben der Frau darſtellen ſoll, wie es ſich in Zeitung und 
Zeitſchrift bis zu dem Zeitpunkte darſtellt, da eine differenziertere 
Frauenpreſſe entſtand. 


Aue 


Arbeikerinnen 
Von der gleichen Mühe ſtets umgeben, 
gehn die Tage grau an mir vorbei. 
Nennt es, wie ihr wollt nur nennt's nicht Leben, 
Dieſes ſtumpfe, öde Einerlei. 


Schon in meine frühen Märchenträume 

kreiſchte Räderſurren, ſchrill und laut. 

Wände ſtaub⸗ und lärmerfüllter Räume ch 
haben meinem Welken zugeſchaut. 


Der Maſchine hier, davor ich ſtehe, 

war ich lange vor dem Mann vermählt. 
Was zerbrach in dieſer harten Ehe, 

oft hab ich es trauernd erzählt. 


Weich ſind meine Hände nie geweſen. 

Eiſen iſt ſo hart faſt wie die Not. 

Schaut hinein und wollt: Ihr könnt drin leſen 
von dem ſchweren Kampf um Licht und Brot. 


Zwiſchen Fron und kleiner Freude gehen 
weiterhin die Tage grau vorbei. } 
Einmal aber muß die Sonne ſehen 

auf das trübe, ſtumpfe Einerlei. 5 
Karl Bröger. 


Welche Fragen und Intereſſen kommen dun im weiblichen 
Schrifttum zum Ausdruck? Welche Mittel der Preſſe ſind zur 
Erreichung der Ziele der Frauenbewegung eingeſetzt worden? 
Das ſind die Hauptfragen, die von dieſer Sonderausſtellung be⸗ 
antwortet werden ſollen. So wird beiſpielsweiſe ein internatio⸗ 
ler Querſchnitt des Kampfes um das Stimmrecht gegeben wer⸗ 
den, für den der Weltbund für Frauenſtimmrecht das publiziſtiſche 
Material zuſammenſtellt. Sodann folgten die Fachabteilungen, 
Hausfrauenarbeit, Berufsarbeit, Frauenbildung, ſoziale und 
karitative Betätigung, wiſſenſchaftliche Arbeit u. a. m. werden 
in ihren Beziehungen zur Preſſe gezeigt. Es wird alſo etwa zu 
ſehen ſein, wie ſich in der Preſſe die Entwicklung von „romanti⸗ 
ſcher“ Haushaltsführung zur rationaliſierten Küche widerſpiegelt, 
ferner, welche Arbeit von der Preſſe geleiſtet wurde, um in wei⸗ 
teſten Kreiſen das Intereſſe für eine gründliche Vorbereitung der 
Hausfrau und Mutter zu wecken. Die Zeitſchriften der weib⸗ 
lichen Jugend laſſen die Wandlung von ſentimentaler Poeſie zu 
dem frohen Ernſt erkennen, der die guten Mädchenzeitſchriften 
heute beſeelt, und kennzeichnen damit gleichzeitig die Amwand⸗ 
lung des weiblichen Bildungsideals. Die Berufsorganiſationen 
zeigen im Spiegel ihrer Preſſe den großen Einſatz an Kraft, 
ihre Kämpfe und ihre Erfolge. Plaſtiſche Darſtellungen werden 
das Originalmaterial wirkſam ergänzen. So hat auch die Frau⸗ 
er viel Intereſſantes und Lehrreiches in dieſer Ausſtellung 
zu ſehen. 


Küchenwiſſenſchaſt 


Die Verſuche des Phyſiologen Chittendon. — Naturvöller kennen 

keine Fettſucht. — Woher kommt die Gier beim Eſſen? — Ge: 

kochte und ungekochte Nahrung. — Zweckmäßige Koſt ſchließt 
Tafelfreuden nicht aus! 


Von Dr. med. A. Zickgraf. 


Es iſt eine hundertfach bewieſene Tatſache, daß die meiſten 
Menſchen zu viel und zu gierig eſſen. Zuletzt hat der emerika⸗ 
niſche Phyſiologe Chittendon an einer großen Anzahl von Ver⸗ 
ſuchsperſonen geprüft, mit wieviel Koſt ein körperlich oder geiſtig 
arbeitender Menſch a en kann, und er iſt dabei auf ein 
Drittel des normalen Verbrauchs gekommen als Minimum zur 
Erhaltung der Körperſubſtanz und der Arbeitsfähigkeit, die, 
wohlgemerkt, bei einem Teil der beobachteten Perſonen in ſchwer⸗ 
ſter Körperarbeit beſtand. Die meiſten Menſchen eſſen nun nicht 
nur zu viel, ſondern auch zu gierig. Was bei den Naturvölkern 


eine ſeltene Ausnahme iſt,, nämlich die Fettſucht, iſt bei den 


weſtlichen Völkern eine nur zu häufige Folgeerſcheinung dieſes 
Uebermaßes. Die Gier bei der Nahrungsaufnahme kennen wir 
nur bei gewiſſen Raubtieren, die durch ihre Lebensbedingungen 
zu raſchem Verzehren einer großen Nahrungsmenge gezwungen 
ſind, deren Körper auch dadurch eingerichtet iſt, und die vor allem 
zwiſchen ihren reichlichen Mahlzeiten lange Pauſen mehr oder 
minder freiwilligen Hungerns einſchalten. Der Menſch iſt von 
Natur nicht ſo beſchaffen, daß er große Mengen Nahrung auf 
einmal zu ſich nehmen ſoll, und er braucht ſie noch viel weniger 
gierig zu ſchlucken. Würde man die Nahrung ganz langſam 
kauen und ſie möglichſt mit den Zähnen zerkleinern, ſo käme 
man nach dem Beiſpiel und Vorſchlag des Amerikaners Flet⸗ 
ſcher, der während des Krieges viel von ſich reden machte, mit 
noch weniger Nahrung aus, vielleicht mit dem ſechſten Teil der 
normalen Nahrung, und man würde ſich leiſtungsfähiger und 
wohler fühlen als bei der Ueberfülle, die wir gewohnheitsmäßig 
zu uns nehmen. 

Die Gründe für das überreichliche Eſſen des ziviliſierten 
Durchſchnittsmenſchen liegen zu tief, als daß man ſie mit dem 
Tadel einer übermäßigen Gier obtun könnte. Denn es trifft der 
Vorwurf, zuviel oder zu gierig zu eſſen, ja nicht allein den Men⸗ 


ſchen mit ſchlechter Kinderſtube, ſondern ganz allgemein die ganze 


ma 


Kr. 294. 


4 38 158 
Beyeragqchnitt 
Die beliebte Paſſenform zeigt der Regenmantel aus grüner, 
gummierter Seide M 38153. Er iſt mit eingeſetzten Falten ges 


arbeitet, die in großen Taſchen enden. Erf.: 3 Meter Stoff, 
130 Zentimeter breit. Beyer⸗Schnitte für 96, 104 und 112 Zen⸗ 
timeter Oberweite. Preis Mk. — 90. 
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Kulturmenſchheit. In hervorragendem Maße hat zu dem über⸗ 
mäßigen Verzehr von Nahrungsmitteln ſchon die Entdeckung des 
Eiszeitmenſchen beigetragen, daß man Nahrungsmittel in gekoch⸗ 
tem Zuſtand in viel reichlicheren Mengen zu ſich nehmen kann 
als in ungekochtem. Die Tatſache, daß der „Rohköſtler“ mit ge⸗ 
ringen Mengen auskommt, läßt ohne weiteres in dem Kochen 


der Nahrung einen Grund für eine an ſich unnötige Mehrauf⸗ 
Als zweiter Grund für 


nahme von Nahrungsmitteln erkennen. 
den Mehrverbrauch muß aber die küchentechniſche Vorbereitung 
gelten, die aus der notwendigen Nahrungsaufnahme eine luſt⸗ 
volle Betätigung zu machen verſtanden hat. Hier hat der Kul⸗ 
turmenſch in ganz beſonderem Maße vermocht, Nahrungsmittel ſo 
appetitreizend vorzubereiten, daß es große Ueberwindung koſten 
würden, auf all die leckeren und appetitlichen Gerichte zu verzich⸗ 
ten. So wird hier künſtlich ein Reizhunger erzeugt, der erlaubt, 
weit über das notwendige Maß hinaus Nahrungsmittel aufzu⸗ 
nehmen. Die Kochkunſt iſt eben eine der raffinierteſten Künſte, 
die der Menſch entwickelt hat. Ermöglicht ſie doch, auch den 
Nahrungsmitteln, die an ſich mit wenig appetitreizenden Eigen⸗ 
ſchaften ausgerüſtet ſind, wie z. B. dem Fleiſch, durch Zufügung 
von vegetabiliſchen Reizmitteln und Röſtprodukten ſo viel Ge⸗ 
ſchmack und appetitreizende Eigenſchaften zu verleihen, daß ſie 
im Mittelpunkt der Mahlzeit ſtehen, und daß ſie eine Gier aus⸗ 
zulöſen imſtande ſind wie Genußmittel im engeren Sinne. 
Kochen, Kochkunſt und dadurch erzeugter Reizhunger ſind aber 
nicht die alleinige Urſache des zu reichlichen und zu gierigen 
Eſſens. Viel mächtiger wirkt ganz unbewußt noch etwas an⸗ 
deres, wichtigeres ein. Je raffinierter die Nahrungsmittel durch 
Technik und Küche dargeboten werden, deſto mehr werden ſie der 
lebenswichtigen Vitamine und Mineralſalze beraubt. Dieſer 
Mangel, der geſchmacklich gar nicht empfunden werden kann, der 
aber unbewußt doch in Erſcheinung tritt, zwingt die Menſchen 
dazu, ſich immer mehr Nahrungsmittel und dieſe immer gieriger 
einzunerleiben. Die durch die Kochkunſt und andere Gründe ab⸗ 
handen gekommene Qualität der Nahrung ſucht der Menſch durch 
die Quantität zu erſetzen. Der dauernde Mangel an Vitaminen 
und Mineralſalzen, an dem auch die reichliche Nahrung leidet, er 
zeugt in den Menſchen ein unbeſtimmtes Begehren, ein Gelüſt, 
ja eine gewiſſe Furcht. Begehren und Gelüſten treiben ihn zum 
Vieleſſen, die unbewußte Furcht zur Gier. So kommt es alſo 
zu einem nie geſtillten Hunger nach einem Etwas, das man 
vermißt. 


Beſtände noch ein Zweifel darüber, daß das unbezwingbare 


Verlangen nach Vieleſſen, das allen Menſchen mehr oder minder 
eigen iſt, auf dieſe Gründe zurückzuführen iſt, jo würde ihn die 
Tatſache entkräften, daß, wenn der Menſch zu einer zweckmäßigen 
Koſt zurückgekehrt iſt, dieſer Hang zum Vieleſſen und Gierig⸗ 


eſſen ganz von ſelbſt verſchwindet. Sobald man auf gewiſſe Ler 


bensgewohnheiten in der Ernährung verzichtet, ſobald man nicht 
mehr das Fleiſch zum Mittelpunkt der Mahlzeit macht, einen 
gemüſereichen Speiſezettel mit möglichſt viel Rohkoſt (Obſt und 
dergleichen) bevorzugt, ſchwindet das Verlangen nach reichlicher 
Nahrungsaufnahme. Es tritt ganz von ſelbſt eine Reduktion der 
Nahrungsmittelmenge mit allen ihren wohltätigen Folgen ein. 
Sobald der unbewußte Hunger nach vitamin⸗ und mineralſalz⸗ 
reicher Koſt durch entſprechende Koſtveränderung geſtillt ift, iſt 
der Menſch auch die unbewußte Gier los. Inſtinktmäßig än⸗ 
dert ſich Sättigungsgefühl und Geſchmacksſinn, und der Menſch 
wird, ohne auf die Freuden der Tafel gänzlich verzichten zu 
müſſen, doch ein weit größeres Wohlbehagen empfinden als vor⸗ 
her, ganz abgeſehen davon, daß er vielen Krankheitszuſtänden und 
Krankheiten aus dem Wege geht, die durch eine unzweckmäßige 
Koſt entſtehen und in der Ueberſäuerung des Blutes und in ge⸗ 
fährlicher Schlackenbildung von Eiweißabbauprodukten im Kör⸗ 
per beſtehen. Auch die heute ſo häufig zu beobachtende Fettſucht 
wird durch eine vernünftige Nahrungsreform, die Uebermaß und 
Gier beim Eſſen nicht aufkommen läßt, von ſelbſt verſchwinden. 
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Das krotzige Kind 


Unabſehbarer Schaden wird tagtäglich in der Kinderer⸗ 
ziehung dadurch angerichtet, daß die meiſten Eltern dem Trotz 
ihrer Kinder in ganz falſcher Weiſe begegnen. Sie wiſſen nicht, 
daß jedes geſunde Kind im 4. und 5. Lebensjahr eine ausge⸗ 
ſprochene Trotzperiode hat, die zweifellos für den kleinen Men⸗ 
ſchen nicht weniger ſchwer zu ertragen iſt als für ſeine Mutter. 
Wir ſollten uns freuen, wenn ſich ein Kind recht temperamentvoll 
mit der Außenwelt auseinanderſetzt, und ſollten nicht wünſchen, 
daß es ſich demütig einer Autorität beugt. Heute ſind es die El⸗ 
tern, die dieſe Autorität verkörpern; ſpäter werden es Vorgeſetzte 
und allgemeine überkommene Anſchauungen fein. Die Erwach⸗ 
ſenen, die ſich ducken, ſich alles gefallen laſſen, an nichts mutig 
Kritik üben, ſind ſehr häufig als Kinder falſch behandelt worden. 
Ihr Drang, eine ſelbſtändige Stellung gegenüber einer elterlichen 
Anordnung einzunehmen, iſt mit Schlägen niedergehalten 
worden. 

Das heißt nun freilich keineswegs, daß wir dem Kinde jeden 
Willen laſſen ſollen, denn das wäre eine ebenſo ſchlechte Vor⸗ 
bereitung für das Leben, wie die Erziehung zum Duckmäuſer⸗ 
tum. Es gilt, zunächſt einmal nur das zu verbieten, was unbe⸗ 
dingt verboten werden muß, nicht aber unentwegt an dem Kinde 
herumzuerziehen. Wenn man ſich danach richtet, werden ſchon 
viele Gelegenheiten für das Kind, ſich zu widerſetzen, fortfallen. 
Was die Mutter anordnen muß, daß muß auf das Kind einfach 
wie ein Naturgeſetz wirken. Das Kind verlangt ja auch zu⸗ 
erſt, daß man ihm den Mond gibt, und lernt erſt allmählich, 
daß das gar nicht möglich iſt. So lernt es auch, wenn nur die 
Mutter mit Ruhe und Ueberlegenheit das Kind zu führen weiß, 
daß es gar nicht in Betracht kommen darf, ſich den wenigen not⸗ 
wendigen elterlichen Verboten und Geboten zu widerſetzen. So 
frühzeitig das Kind es zu verſtehen vermag, gebe man ihm Er⸗ 
klärungen, damit es die Maßnahmen der Eltern nicht als Willkür 
empfindet. Dem zweijährigen Kinde, das an einem kühlen Tage 
ſein Mäntelchen nicht anziehen will, muß es mit einer Ruhe und 
Unerſchütterlichkeit angezogen werden, die das Kind einfach ent⸗ 
waffnet. Dem älteren Kinde wird man ſagen, warum man das 
von ihm verlangt. Unter gar keinen Umſtänden aber darf ein 
Kind geſchlagen werden! Noch niemals iſt ein Kind, das wegen 
ſeines Trotzes geſchlagen wurde, dadurch ſittlich gebeſſert, ſondern 
höchſtens bequemer für die Eltern geworden. Dieſe Bequem⸗ 
lichkeit wird aber dadurch erkauft, daß der junge Menſch entweder 
zu einem Duckmäuſer heranwächſt oder einen tiefen Haß gegen 
diejenigen Menſchen nährt, die ſeinen Willen zu brechen ver⸗ 
ſuchen, anſtatt ihn zu lenken. 

Hand aufs Herz: hat das Kind gar ſo ſehr unrecht, wenn es 
ſich trotzig gegen eine fremde Gewalt auflehnt? Werden nicht 
viele Anordnugen, die überflüſſig ſind, getroffen und mit Strenge 
durchgeführt, weil die Eltern ihre Macht vor ſich ſelbſt und vor 
dem Kind zeigen wollen? Am übelſten zeigt ſich dies bei dem 
Befehl, ſich zu bedanken oder um Verzeihung zu bitten. Man 
kann wohl ein Kind dazu anregen, ſich zu bedanken, wenn es viel⸗ 
leicht etwas geſchenkt bekommen hat, worüber es ſich freut. Da⸗ 
mit hilft man ihm ja nur, den Ausdruck für ſeine Freude zu 
finden, der dem zum Gemeinſchaftsfühlen erzogenen Menſchen 
natürlich iſt. Das Kind teilt gewiſſermaßen in ſeinem Danke 
dem Geber ſeine Freude mit. Aber ſchon die Anregung iſt ver⸗ 
fehlt, wenn ſich das Kind nicht freut. Mehr jedoch als eine An⸗ 
regung, nämlich ein Befehl zum Danken, darf niemals gegeben 
werden. Dadurch erzieht man ja nur zur Beobachtung leerer 
Formen. a 
Kinder ſind ungemein feinfühlig. Durch ihre Hilfsbedürf⸗ 
tigkeit ſind fie, ſeeliſch viel leichter verletzbar als die meiſten Er: 
wachſenen ahnen. Es ſind nicht die ſchlechteſten Kinder, die mit 
Trotz reagieren, wenn ſie nicht zartfühlend genug angefaßt wer⸗ 
den. Ein gewiſſes Maß an Trotz iſt das Zeichen eines ſelbſtän⸗ 
digen Charakters und ſollte als ſolches verſtanden und mit 
äußerſter Ruhe und Sachlichkeit behandelt werden. Ein über: 
mäßig trotziges Kind läßt auf pädagogiſche Fehler in der Er⸗ 


ziehung ſchließen. 
Für unfere Kinder 
Wie alt iſt die Schürze? n 


Eins der jüngſten Bekleidungsſtücke iſt die Schürze, die in 
der Geſchichte der Kleidung erſt dann auftritt, nachdem faſt 
ſämtliche Kleider. die wir heute tragen, längſt ihre Einführung 
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gefunden hatten. Sie kam um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
auf und wurde zunächſt nur von den unteren Ständen getragen, 
um dann, ungefähr um 1530, allgemeine Verbreitung zu finden. 
Das 16. Jahrhundert war das Jahrhundert der Modenarrheiten 
und s⸗tollheiten. Ob die Beſtrebungen, möglichſt weite Kleider 
zu tragen, der Schürze dazu verholfen haben, ein beliebtes Klei⸗ 
dungsſtück zu werden, oder ob die Schürze der Erſatz für den 
herabhängenden Latz am Landsknechtkoſtüm werden ſollte, läßt 
ſich heute ſchwer ſagen. Später wurde die Schürze als Schmuck⸗ 
Sc 8 5 x x 
Le ots tee stesfessteosteostsosteestesstesstsostese 
Dir Radieschen 

Hops — wir ſind die Radieschen 

Aus grünem Gartenland! 

Lachluſtige Pimpelpumpel 

Hat man uns ſchön genannt. 

Knallrot ſind unſre Backen; 

Knallrot iſt unſer Rock. 

Und nichts bringt ſo zum Lachen 

Uns wie ein dürrer Stock. 

Denn alles Schmale. Dünne — 

Wir finden's ulkig ſehr. 

Und Molliges und Rundes, 

Wir lieben es vielmehr. 

Sind ſelber alle üppig! 5 

Sind Dickchen, wie ihr meint! — 

Ja, nehmt an uns ein Beiſpiel! 

Tät' not oft, wie uns ſcheint! 


28S S888: 
ſtück, das man trug, wenn man auf die Promenade ging. Sie 
wurde aus koſtbarem Stoff hergeſtellt, vielfach ſogar geſtickt; und 
in dichte Falten gelegt, io lang wie das Kleid oder mit herab. 
hängenden Zipfeln. Im Jahre 1620 erſcheint ſie als eine Art 
Faltenrock über dem Kleide. Etwa zwanzig Jahre ſpäter trugen 
die Witwen weiße Schürzen, und in Frankreich kamen einige 
Jahrzehnte ſpäter die kleinen Zierſchürzen auf, die dann auch in 
Deutſchland eingeführt und hier auf Spaziergängen getragen 
wurden. Um 1700 trat als neue Veränderung die Taſche hinzu, 
und damit endlich die Schürze in Geſtalt und die Be⸗ 
ſtimmung, die ſie noch heute hat. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 

Donnerstag. 16: Wie vor. — 16,40: „Ueber Briefwechſel“ 
in polniſcher Sprache. — 17,20: Geſchichtsſtunde. — 17,45: Lite⸗ 
raturſtunde. — 18,55: Franzöſiſche Lektüre. — 19,35: Vortrag. 
Zeitanſage und die Abendberichte. — 22,90: Tanzmuſik. 

x Krakau — Welle 422. 

Donnerstag. 12: wie vor. — 12,05: Uebertragung aus War⸗ 
ſchau. — 16,40: Stunde der Frau. — 17,20: Vortrag. — 17,45: 
Uebertragung aus Warſchau. — 19,30: Engliſcher Unterricht. — 
20,05: „Czartak“. — 20,30: Programm von Warſchau. — 22,30: 
Konzertübertragung. 


— 


Poſen Welle 344,8. 

Donnerstag. 7: Morgengymnaſtik. — 12,05: Vortrag, über⸗ 
tragen aus Warſchau. — 12,30: Konzert der Warſchauer Phil⸗ 
harmonie für die Jugend. — 16,45: Vorträge. — 17,45: Litera⸗ 
turſtunde. — 19,10: Engliſcher Unterricht. — 19,35: Landwirt: 
ſchaftlicher Vortrag. — 20,30: Orgelkonzert. Anſchließend: die 
Abendberichte. 

Warſchau — Welle 1111, 1. 

Donnerstag. 12: wie vor. — 12,05: Vortrag: „Rom und 
Carthago“. — 12,30: Konzert der Philharmonie. — 16: Vortrag: 
„Polens ausländiſche Politik in den letzten Monaten. — 16,40: 
Radiotechniſcher Vortrag. — 17,45: Literaturſtunde. — 19,35: 
Vortrag. — 20: Muſiggeſchichtliche Plaucerei. — 20,90: Konzert 
(leichte Muſik). Anſchließend: Berichte und Tanzmuſik. 


Breslau 329,6 


Gleiwitz Welle 329,7 f 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
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induſtrie auf Schallplatten ). 125: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tages nach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 1530: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
anjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung“) 
und Sportfunk. 22.15— 24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 
der Woche). 
) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. . 
Donnerstag, den 31. Mai. 1616,30: Abt. Heimatkunde. — 
16,30—18: Zuftige Potpourris. — 1818,25: Uebertragung aus 
Gleiwitz: „Feuerwehr“. — 18,25—18,50: Abt. Welt und Mans 
derung. — 19,25 — 19,50: Junge Reporter. — 19,50 20.15: Abt. 
Philofophie. Abſchiedsabend Viktor Heinz Fuchs. — 20,30: Das 
Mädel aus der Vorſtadt oder Ehrlich währt am längſten, Poſſe 
von Johann Neſtroy. — 22: Die Abendberichte und Funktechni⸗ 
ſcher Briefkaſten. Beantwortung funktechniſcher Anfragen. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
General⸗Verſammlung des Bundes für Arbeiterbildung. 


Die Bundes⸗Generalverſammlung findet am 3. Juni, 
vormittags 9 Uhr, im großen Saale des Volkshauſes in Kö⸗ 
nigshütte ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt: 

1. Bericht über die Tätigkeit des verfloſſenen Jahres. 

2. Bericht über die Kaſſengeſtaltung des verfloſſenen 
1 b 

3. Freie Ausſprache. 

4. Neuwahl. Rn 

5. Anträge: 

Zu dieſer Generalverſammlung entjenden die Orts⸗ 
gruppen nach den Satzungen den engeren Vorſtand der 
Ortsgruppe, ſowie je zwei Delegierte des der Ortsgruppe 
angeſchloſſenen Kulturvereine. 


Auswahl⸗Chor (5). 

Mittwach, den 30. Mai, abends 7% Uhr, Probe des 
Geſamt⸗H.⸗Chores, Kattowitz, Aula des Lyzeums. In An⸗ 
betracht der Kürze der Zeit Erſcheinen eines jeden Mit⸗ 
gliedes unbedingt erforderlich. Dirigent: Studienrat Birk⸗ 
ner. Geſangsbücher (neuen) mitbringen. 

Bismarckhütte. Am Sonnabend, den 2. Juni 1928, 
8 Uhr abends, findet im D. M. V.⸗Büro, ul. Krakowska 
29, die ſtatutenmäßige Generalverſammlung des B. f. A. 
Ortsgruppe Bismarckhütte, ſtatt. Tagesordnung: 1. Kaſſen⸗ 
bericht. 2. Neuwahl des Vorſtandes. 3. Anträge zur Ge⸗ 
neralverſammlung am 3. Juni in Krol. Huta. 4. Verſchie⸗ 
denes. f 


verſammlungskalender 


Eichenau. D. S. A. P. Sonntag, den 3. Juni, vormit⸗ 
tags 10 Uhr, Parteiverſammlung der D. S. A. P. im be⸗ 
kannten Lokal. Ref.: Sejmabg. Gen. Kowoll. 

Lauraßütte. Am Mittwoch, den 30. Mai, abends 8 Uhr, 
5 im Vereinszimmer 2 Kozdon eine Sitzun — — . 
icher Ortsvorſtände und Kulturverei tt. Die Genoſſen 
N e 

Siemianowig. „Freie Sänger“. Die Chorprobe am 
Mittwoch, den 30. Mai fällt aus. Am Donnerstag, den 31. 
Mai, 8 Uhr abends, im Vereinslokal findet die fällige Mo⸗ 
natsverſammlung ſtatt. Wegen der Wichtigkeit der Tages⸗ 
ordnung iſt vollzähliges und pünktliches Erſcheinen not⸗ 
wendig. 5 y 

Friedenshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Don⸗ 
nerstag, den 31. Mai, nachmittags 4% und 167 Uhr, finden 
im Lokal Smiatek Mitgliederverſammlungen ſtatt. Reſt⸗ 
loſes Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 1 cogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp z ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


auberprbentlich bewährt. Die „urienten Ab baräber glücklich und mas 
Nachbebandlt it ba- greme beſondert zu empfehlen Zu 
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